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Begründet 1760. . Anzeigen ⸗Preis: 
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5 = = Annahme bei der Expedition bis 2 Uhr und WalterfLambeek 
| Bedaction und Expedition, Väckerſtr. 39. f Eliſabeihſtraße 6, bis 1 Uhr Mittags | 


Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends mit Ausnahme des Montags. 
Als Beilage: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 


Vierteljährlicher Abonnements⸗Preis: Bei Abholung aus der Ex⸗ 
pedition und den Depots 1,50 Mark. Bei Zuſendung frei ins Haus 
in Thorn, Vorſtädte, Mocker und Podgorz 2 Mark. Bei ſämmt⸗ 
lichen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches (ohne Beſtellgeld) 1,50 Mark. 
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Auswärts bei allen Annoncen⸗ Expeditionen. 


Ftctruſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


nehmigten Kleinbahnen. 


Nr. 57 
Die Entwickelung der Kleinbaßnen in Preu ßen. 


Die Entwickelung der Kleinbahnen iſt nach der Zeitſchrift ſür 
Kleinbahnweſen auch in dem Jahre vom 1. Oktober 1896 bis 
30. September 1897 in erfreulicher Weiſe weiter forlgeſchritten. 

Während ſich die Zahl der in den drei Jahren vom 1. 
Oktober 1892 bis 30, September 1895 und in dem Jahre vom 
1. Oktober 1895 bis 30 September 1896 als ſeloſtſtändige 
Unternehmungen genehmigten neuen Kleinbahnen auf 67 und 33 
ſtellte, erg iebt ſich für das Iihr vom 1. Oktober 1896 bis 30. 
September 1897 die Zahl von nicht weniger als 43 neu ge⸗ 
Rechnet man diejenigen Bahnen, welche 
nicht aueſchließlich vor dem Inkrafttreten des Geſetzes über Klein⸗ 


bahnen und Privatanſchlußbahnen vom 28. Juli 1892, alſo 


ſtreckenweiſe auch nach dem Inkrafttreten deſſelben genehmigt find, 


und deren Unternehmer ſich den Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
unterworfen haben, ebenſo wie die in der Zeit vom 1. Oktober 
1892 bis 30. September 1896 genehmigten hinzu, ſo ſtellt ſich 
die Geſammtzahl der nach dem Inkrafttreten des Geſetzes ge⸗ 
nehmigten Kleinbahnen am 30. September 1897 auf 180 gegen 
129 an demſelben Zeitpunkte des Jahres 1896. 

Von dieſen 180 Kleinbahnen befinden ſich bereits im Betriebe 
120 Bahnen, in der Ausführung begriffen ſind 60. Von ihnen 
dienen dem Perſonenverkehr 62, dem Güterverkehr 10 dem Per⸗ 
ſonen⸗ und Güterverkehr 108, insbeſondere dem Perſonenverkehr 
in Städten und deren Umgebung (nebenher auch dem Güter⸗ und 


SGepäckberkehr) 64, dem Fremden⸗ (Bade-) Verkehr 9, dem Per⸗ 


ſonen und Güterverkehr für Handel und Jaduſtrie 38, für land⸗ 


wirthſchaftliche Zwecke 54 und annähernd in gleichem Maße für 


Handel unb Induſtrie wie für Landwirthſchaft 15 Die Spur⸗ 
weite iſt die volle bei 69 Bahnen. 1,00 m bei 33, 0 75 m bei 23, 
0.60 m bei 9, gemiſcht bet 6 abwei hend bet 8 Bahnen; bei 
einer Bahn, der Schwebebahn von Vohwinkel üder Sonnborn 
nach Elberfeld und Barmen, beſteht ſy temmäßig eine Spurweite 
nicht. Als Betriebsmittel dienen Lokomottoen bei 104, elektrische 
Maſchlaen bei 43, thieriſche Kraft (Pferde, in einem Falle auch 
Ochſen) bei 23 und theils Pferde, theils elektriſche Maſchinen bei 
7 Bahnen, ferner Drahtſeile und theils Lokomotiven, theils elek⸗ 
triſche Maſchinen bei je 1 Bahn, ſowie theils Lokomotiven, theils 
Pferde bei 2 Bahnen. 

Von den jetzt im Ganzen vorhandenen 224 Rleinbahnen 
entfallen auf Oſtpreußen 4, Weſtpreußen 6, Berlin 8, 
Brandenburg 26 Pommern 21, Poſen 8, Schleſien 15, Sachſen 
22, Schleswig⸗Holſtein 14, Hannover 12, Weſtfalen 11, Heſſen⸗ 
Naſſau 21 und die Rheinprovinz 57. 

Von den nach Inkrafttreten des Kleinbahngeſetzes ausgeführten 
oder genehmigten 180 Kleinbahnen entfallen auf Ostpreußen 4 
(gegen 2 am 30. September 18%), Weſtpreußen 4 (4), 
Berlin 7 (6), Brandenburg 22 (14) Pommern 21 (17), Poſen 
8 (6), Schleſien 13 (8), Sachſen 14 (9), Schleswia⸗Holſtein 11 (8), 
Hannover 10 (6), Worialen 11 (10), Heſſen⸗Naſſau 11 (7) und 
die Rheinprovinz 44 (32). 


Deutsches Reich. 
Berlin, 8. März. 


Beim Kalſerpaar fand am Sonnabend ein Diner ſtatt, 
zu dem auch Graf und Gräfin Herbert Bismarck geladen 
waren. Sonntag beſuchte ber Katſer den Gottesdienſt in der 
Gnadenkirche, am Montag hörte er nach einem Spaziergang im 
Thiergarten Marinevorträge. 

Katſer in Friedrich if infolge von neuralgiſchen 
Schmerzen genötbiat. das Zimmer zu hüten. 


Für's Leben. 
Familienroman von G. v. Schlippenbach. 


(Nachdruck verboten.) 
28. Fortſetzung. 
XV 


Weihnachten zu Hauſe. 

Nachdem Gertrud Holmſtein verlaſſen, quälte fie eine töbt- 
liche Unruhe über den Ausgang des Zwelkampfes. Sie und 
Haßfeld hatten ſich nicht mehr geſehen, er blieb an dem Abend 
unſich bar, früh am andern Tage reiſten Stürzkober's ab und 
Wochen vergingen, ehe ſie etwas erfuhr. Sie konnte Niemand 
bitten, ihr zu ſchreiben, und die Correſpondenz zwiſchen Herrn 
Gärtner ſen. und feiner Schweſter war keine eifrige. 

Keine Kunde drang bis in die entfernte Gegend, kein Wort, 
das ihr Gewißheit gab. Sie ſah durch die ſeeliſchen Kämpfe ſo 
angegriffen aus, als habe fie eine ſchwere Krankheit durchgemacht. 

Es fragte Niemand danach. Wer kümmert ſich viel um die 
Freuden und Leiden einer armen Gouvernante? 

Sie waren ſchon beinah ‚einen Monat zu Haufe, da erzählte 
ein Freund Herrn Stürztober’s, der aus Berlin kam, daß Haß⸗ 
feld tödtlich verwundet jet, es hieß, er habe einen Unfall auf der 
Jagd gehabt; man vermuthe aber, daß ein Duell der wahre 
Grund geweſen. 

„Der arme Teufel, er hat kein beneidenswerthes Loos mit 
biefer Frau“, fuhr der alte Herr geſprächig fort, „fie ſoll ihn 
übrigens fo gut wie fie es eben verſteht pfl igen.“ 

„Was mag wohl die Urſache geweſen ſein, und wer war 
ſein Gegner?“ fragte Frau Stürzkober voll Neugier. 

„Ich weiß es nicht, eine Meinungsverſchiedenheit beim Karten, 
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Mittwoch, den 9. März 


Das Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes General Graf 
Stolberg⸗Wernigerode iſt geſtorben. 

Der ſoclaldemokratiſche Abgeordnete Liebknecht, welcher 
feine A monatliche Geſängnißſtrafe wegen Majeſtätsbeleidigung 
verbüßt, hat die Strafe bis jetzt gut beſtanden. Liebknecht hat 
die Muße im Gefängniß dazu benutzt, einen großen Theil ſeiner 
Memoiren fertig zu ſtellen. 

Die Kaiſerliche Yicht „Hohenzollern“ wird am 
1. April ihren Beſatzungsetat wieder auffüllen. — An Stelle der 
zur Reparatur nach ihrer Rückkehr von der Winterreiſe nach 
mehrjähriger Indienſthaltung außer Dienſt kommenden Schul- 
ſchiffe „Stein“ und „Gneiſenau“ werden „Stoſch“ 
und „Moltke“ in Dienſt geſtellt werden. 

Nachdem am Montag in Kiel der Panzer „Wörth“ 
aus Wilhelmshaven eingetroffen iſt, liegt nunmehr die ganze erſte 
Panzerdioiſion auf der Kieler Rhede. 

Der Chef der Marineſtation der Oſtſee Arm iral Köfte 
wird am 14. und 15. März die Reſervediviſion der Panzerkanonen⸗ 
boote in Danzig, am 8. und 17. März in Kiel die Rekruten 
der 1. Werftdiviſion, am 25., 26., 30. die Rekeuten der 1. 
Matroſenditviſion und 1. Torpedoabthetluug und am 2. April 
die erſte Matroſenartillerie⸗Abtheilung und die Signalkompagnie 
in Friedrichsort inſpiziren. 

Die vom deutſchen Geſandten in Peking mit der chine⸗ 
ſiſchen Regterung geführten Verhandlungen find zum 
Abſchluß gelangt. Der Vertrag, der auch die den Deutſchen in 
Shantung gewährten Zugeſtändniſſe umfaßt, iſt am 6. d. 
Mts. unterzeichnet worden. 

Aus Peking wird ferner gemeldet, es verlaute dort, 
Rußland habe Port Arthur nnd Wan auf 99 Jahre 
gepachtet. Dieſes Gerücht klingt durchaus glaubwürdig. Erhebt 
China Schwierigkeiten, beſetzt Rußland die Mandſchuret. 

Ueber die Einrichtung des oſt aſiatiſchen Reichs⸗ 
poſtdienſtes erfahren die „M. N. N.“, daß nach Genehmigung 
der Poſtdampfervorlage durch den Reichstag von der Hamburg⸗ 
Amerikalinie und dem Bremer Lloyd eine Kommiſſion von 
Technikern niedergeſetzt werden wird, welche die Ausarbeitung 
der Pläne für die neuen Reichspoſtdampfer zu übernehmen hat. 
Zunächſt ſollen vier Schiffe mit einem Koſtenaufwande von 
22 Mk. hergeſtellt werden. Späteſtens am 1. Januar 1900 
könnte der vierzehntägige Dienſt ſeinen Anfang nehmen. 

Die Poſtvorlage des Staatsſekretärs von 
Podbielski hat im Reichstage nur wenig Zuſtimmung ge⸗ 
funden. Die erdrückende Mehrheit des Hauſes, Nationalliberale, 
Freiſinnige. Centrum und Antisemiten erklärten ſich gegen die 
geplante Ausdehnung des Poſtregals, die ohne Entſchädigung 
der Beſitzer der Privatanſtalten erfolgen fol. Nur die beiden 
konſervattwen Parteien und die — Sozialdemokraten traten für 
die Vorlage ein, die, wenn nicht Settens der Regierung um⸗ 
faſſende Zugeſtändniſſe gemacht werden ſollten, wohl in der 
Commiſſion ihr Grab finden wird. 

ß in der heutigen Dienſtag⸗Sitzung der Budget⸗ 
kommiſſion die Marinevorlage zur Annahme gelangt, 
wird von der großen Mehrzahl der Blätter nicht mehr bezweifelt. 
Es liegt für die Regierung kein Anlaß vor, die gewünſchte 
Erklärung, daß etwaige Mehrausgaben nicht den ſchwachen 
Schultern zur Laſt fallen ſollen, abzulehnen. Eine ſolche Erklärung 
bedeutet aber die Annahme des Flottengeſetzes. 

Die „Politik der Sammlung“, welche in einer 
Anzahl vos Blättern bereits als ausgemachte Sache bezeichnet 
wird, wird von der „Kreuz⸗Zig.“ als eine ſolche noch nicht ange⸗ 
ſehen, da noch viele Schwierigkeiten zu überwinden ſeien, deren 
Bedeutung man nicht unterſchätzen dürfe. — Die „B. N. N.“ 
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ſpiel, ein ſchnell übel genommenes Wort; Frau Gärtner iſt ſeit⸗ 
dem verreiſt, man glaubt, Haßfeldt habe ſich mit ihm geſchoſſen.“ 

„Haßfeldt muß doch ſehr reich fein durch feine Frau“, meinte 
der Hausherr. „Der alte Bierbrauer Schmidtchen war ein 
Millionär, wie ich hörte.“ 

„Ja. Und er war ſo rückſichts voll. gleich nach der Heirath zu 
ſterben, das junge Paar war noch auf der Hochzeitsreiſe. Die 
Schwiegermutter lebte zuerſt bei ihnen und machte Haßfeldt das 
Leben ſauer. Zum Glück verzankte fie ſich mit der Tochter und 
zog fort, ſie iſt in der Schweiz und beläſtigt den Schwiegerſohn 
nicht weiter.“ 

Gertrud eilte, ſobald man den Tiſch verließ, in ihr Zimmer. 
Die verſchiedrnartigſten Gefühle durchbobrten ihr Herz. Sie hatte 
fortwährend an Haßfeldt denken müſſen, ſeit der heftigen Aus⸗ 
einander ſetzung zwiſchen ihm und Gärtner. Mänalich und ener- 
giſch hatte er dageſtanden, es war doch Schneidigkeit in ihm. 
Sie vermißte den Mangel an Feſtigkeit und Stahlkraft früher 
oft, jetzt ſagte ſie es ſich mit ſcheuer Freude, daß es nur des 
zündenden Funkens bedurft hatte, um die Eitzenſchaften zu wecken, 
die ſie beim Mann beſonders hoch ſtellte. 

Daß er für fie litt uud vieleicht ſtarb, erſchutterte fie fo 
mächtig, daß fie keinen anderen Gedanken hegen konnte. Wie 
ſehnte fie ſich darnach, zu ihm hinzueilen, ihn zu pflegen; und 
wenn er wirklich dem Tode unretibar anheimfiel, dann hätte fie 
ihm das Geheimniß ihres ſtolzen Herzens verrathen, fie hätte es 
ihm nur einmal jagen müßen, daß er ihr theuer geweſen, ſeit 
jenen Tagen im ſonnigen Italien. Erſt jetzt. wo fie ihn verlieren 
ſollte, wußte fie es, wie namenlos fie ihn liebte, und da fie ihn 
ſterbend glaubte, ſchien es ihr kein Unrecht mehrt 

Haßſeldt halte ſeinem Gegner gegenübergeftanden mit dem 
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heben hervor, daß die angebahnte Verſtändigung zwichen Induſtrie 
und Landwirthſchaft, welcher voller Erfolg zu wünſchen ſei, nicht 
von dem Wirthſchaftlichen Ausſchuß zur Vorbereitung der Handels» 
verträge als ſolchem ausgegangen, ſondern daß der Sammel-Auf⸗ 
ruf mit Nichtmitgliedern vereinbart und von Nichtmitgliedern 
unterzeichnet worden if. — Wie die „N. L. 8.“ bemerkt, hat 
Fürſt Bismarck, der zu der Sammlungserklärung ſeine Zu- 
ſtimmung ertheilt hat, in der Erklärung, die gedruckt in das 
Land geſchickt worden iſt und die Ueberſchrift führt „Wirthſchaft⸗ 
licher Wahlaufruf“ das Wort „Wahl“ durchſtrichen. 

Seitens des Reichskanzlers (Reichsamt des 
Innern) iſt der Centralausſchuß Berliner kauf⸗ 
männiſcher und induſtrieller Vereine auf⸗ 
gefordert worden, zu Vorbereitung der Erhebungen über Umfang 
und Inhalt der Güterproductton des Reiches und zu künftigen 
Berathungen handelstechniſchen Inhalts ihm für die vom Central⸗ 
ausſchuß vertretenen wichtigeren Gewerbszweige die hervorragendſten 
Sachkundigen namhaſt zu machen. Auch dieſe Maßnahme iſt 
ein Zeichen dafür, daß die Vorbereitung der Handelsverträge auf 
breiteſter Baſis und in gründlichſter Weiſe erfolgt. 

In der Karlsruher Landesverſammlung der National ⸗ 
liberalen beſchloß die Partei, bei künftigen Handelsverträgen 
den Getreidezoll nicht mehr zu beanſtanden. 

Die Bevölkerungsvermehrung betrug in 
Preußen im vorletzten Jahre 16,2 auf 1000 Einwohner, in 
Bayern und Wlcttemberg 136, Heſſen 135, Baden 132, 
Mecklenburg⸗Strelitz 12,6, Schwerin 119, Reichsland 10,8. 
Biele Kleinſtaaten, ferner Lübeck mit 166, Hamburg 168, 
Oldenburg 17,1 und Sachſen 17.4 zeigen höhere Zahlen als 
Preußen. Reuß ä. L. zeigt ſeit längerer Zeit den größten 
Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle mit 185. 

Im Abgeordnetenhauſe haben die Abgg. Johannſen 
und Hanßen (Dänen) einen Antrag auf Abänderung der 
ſchleswig holſteiniſchen Landgemeindeordnung (Beſtätigung der 
Kommunalbeamten) eingebracht. 

In Berückſichtigung eines Beſchluſſes des Abgeorneten⸗ 
hauſes aus der vorigen Taguag betreffs Vorlegung eines 
Geſetzentwurfs, durch welchen die Frage der Anſtellung der 
Gemeindebeamten, des Ruhegehalts und der Fürſorge 
für die Hinterbliebenen derſelben geregelt würde, hat die Staats⸗ 
regierung einen entſprechenden Entwurf nebſt Begründung aufge- 
ſtellt und den Regierungspräſidenten zur gutachtlichen Aeußerung 
mitgetheilt. Dem Eingange der Aeußerungen wird zur Zeit noch 
entgegengeſehen. 

Im ſächſiſchen Landtage wird die Regierungsvor⸗ 
lage über das Vereinsrecht berathen. Die Conſerontiven 
verlangten Ausſchluß von Frauen und Minderjährigen aus öffent⸗ 
lichen Verſammlungen. Da ſie im Landtage die Mehrheit haben, 
IB mies das Geſetz ohne dieſe Compenſation nicht zur Annahme 
gelangen. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom Montag, den 7. März. 

Das Haus beginnt die erſte Berathung des Geſetzentwurfes be⸗ 
treffend einige Aenderungen und Beſtimmungen über das Peoſt⸗ 
m N tnätsfetretär v. Bodbielsti begründet die Vorlage und führt 
aus, die neue Vorlage laſſe ſich nicht abthun mit dem Feldgeſchrei „hie 
Reichspoſt — hie Privatpoſt.“ Sie enthalte eine Reihe wichtiger Erleichte⸗ 
rungen. Sobald dieſer Entwurf Geſetz geworden ſei, beabſichtige der 
Reichskanzler, das Porto für Poſtanweiſungen bis zu 5 Mark auf 10 Pf. 
herabzufegen. Die Einbeziehung der Vororte in den Ortsverkehr ſei eine 
Nothwendigkeit. Die Privatpoſten ſeien ein Pfahl im Fleiſche der Poſt⸗ 
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traurigen Lächeln auf dem bleichen Geſicht, dann war er lautlos 
zuſammengebrochen. Franz Gärtner trat tief erſchüttert auf ihn 
zu, der Verwundete winkte ihm ſich niederzubeugen und flüfterte 
mit ſchwacher Stimme: „Bitte ſchweigen Sie über den Grund 
des Zoeikampfes, es iſt vielleicht der letzte Wunſch, eines 
Sterbenden.“ 

Der junge Menſch verſprach es bewegt und hielt Wort, er 
verreifte auf ein Jahr, und als er wiederkam, dachte Niemand 
mehr an die Sache. 5 

Die Zeit, die Gertrud jetzt verlebt, war für fie die ſchwerſte 
ihres Lebens. Einmal hieß es, Haßfeldt jei bereits ſeiner Wunde 
erlegen, dann wurde dieſes Gerücht widerrufen, man ſprach von 
langem Siechthum. Endlich, kurz vor Weihnachten ſchrieb Frau 
Gärtner, daß es ihm befjer gehe und er nach Berlin gebracht ſei, 
um ſpäter nach Mentone zu reiſen. Gertrud ſank, als ſie allein 
war, auf die Knie und dankte Gott in heißem Gebet für ſeine 
Rettung. 

Jetzt, wo er am Leben blieb, ſuchte ſie ihrer Liebe Herr zu 
werden; dem Todten wäre ſie nachgefolgt, dem Lebenden durfte 
fie nicht gehören, das ſagte fie ſich in ſtummer Qual und der 
aufreibende Rampf begann aufs Neue. — — 

Das Wiederſehen der Geſchwiſter in Berlin war eln ſehr 
zreudiges. „Wie wohl und ſtattlich Du ausſiehſt. lieber, alter 
Axel,“ rief Gertrud, ihn immer wieder umarmend, „wie glücklich 
bin ich, daß Du bei uns bletoſt!“ 

Die zwei Jahre hatten ihn vortheilhaft verändert, er ſah 
friſch und heiter aus und trug einen ſchönen, dunklen Vollbart. 
Seine Geſtalt war breiter und kräftiger geworden, während 
fie nichts an Geſchmeidigkeit eingebüßt, die ernſten grauen 
Augen hatten noch immer den ſonnigen Ausdruck, wenn er lachte. 
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Verwaltung. In allen anderen Staaten ſeien dieſelben verboten. 
Die Ausdehnung des Poſtregals vernichte keineswegs die Exiſt⸗ 
enz Tauſender, da es ſich thatſächlich nur um etwa 2000 Perſonen handle. 
Das Recht der Privatpoften ſei jus quaesitum, kein wohlerworbenes. In 
Präzedenzfällen, wie bei der Einführung der ſtaatlichen Unfallverſicherung, 
habe auch keine Entſchädigung ſtattgefunden. Den Privatpoſten bleiben ja 
die offenen Briefe und Karten. Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß die 
Vorlage noch in dieſer Seſſion Geſetz werde, ſonſt würden die Tarif⸗ 
reformen wieder auf Jahre hinausgeſchoben. (Beifall.) 

Abg. Dr. Haſſe (matl.) beantragt Ueberweiſung der Vorlage an 
eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. 

Abg. Graf Bernſtorff⸗ Lauenburg (Rp.) hält eine Ver⸗ 
flichtung zur Entſchädigung der Privatpoſten nicht für vorliegend und 
pricht die dringende Bitte aus, die brauchbaren Angeſtellten in die Reichs⸗ 
poſt zu übernehmen. 

Abg. Rintelen (Gtr.) ſchlägt Ueberweiſung der Vorlage an die 


Kommiſſion zur Berathung der Poſtdampfer⸗Novelle vor. f 
Abg. Fiſchbeck (frei. Vp.) tritt für die Privatpoſten ein und erklärt, 


Artikel 2 ſei für ſeine Partei unannehmbar. Mit Kommiſſionsberathung 
ſei ſeine Partei einverſtanden. 

Abg. Rettich (konſ) erklärt, die Konſervativen nähmen die Vorlage 
an. Die Frage einer Entſchädigung aus Billigkeit könne offen bleiben. 

Abg, Wurm (Soz.) erklärt, ſeine Partei ſei mit der Ausdehnung 
des Poſtregals im Prinzip einverſtanden. 

Staatsſekretär v. Podbielski erklärt auf eine Bemerkung des 
Vorredners, er halte es für ſeine vornehmſte Pflicht, die Wahrung des 


Abg. Dr. Lieber (Ctr.) bemerkt, das Centrum halte die Rechte 
der Privatpoſten für wohlerworbene. Der Staatsſekretär werde niemals 
einen Reichstag finden, der die Ausdehnung des Poſtregals ohne Entſchädi⸗ 
gung zugeben werde Ohne Garantie für eine ſolche dürfte die Vorlage 
nicht angenommen werden. 

Abg. Dr. Barth (freij. Vg.) lehnt Artikel 2 ab und tritt gleichfalls 
für Entſchädigung ein. 

Abg. Zimmerman n (d. Refp.) bezeichnet die Vorlage in ihrer 
jetzigen Faſſung als unannehmbar. r 

Abg. Dr. von Buchka (konſ.) bezeichnet die Rechte der Privat⸗ 
poſten als wohlerworbene. Seiner Meinung nach ſei eine Entſchädigung 
nothwendig. 

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung auf Dienſtag 2 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom Montag, den 7. März. 

Kultusetat. 

Im Laufe der Debatte wendet ſich 

Abg. Gamp e [rk] gegen die Angriffe des Univerſitätskurators in 
Bonn v. Rottenburg auf die Landwirthſchaft, welche dieſer gelegentlich 
eines Feſtes in Poppelsdorf vorgebracht und worin er den Landwirthen 
re habe, daß dieſe übertriebene Anforderungen an den Staat 
tellten. 

Kultusminiſter Dr. Boſſe tritt für die Perſönlichkeit des Herrn 
. Rottenburg ein, wenn er auch deſſen Rede nicht vollinhaltlich billigen 
ann. 

Auf Anregung des Abg. Rickert [frſ. Vg.] bemerkt der Kultus⸗ 
miniſter, er ſei kein begeiſterter Freund der Trennung der Medizinalab⸗ 
theilung vom Kultusminiſterium, könne ſich aber dem nicht verſchließen, 
daß etwas geſchehen müſſe, um die aus der Verbindung beider Theile ent⸗ 
ſtehende ungeheure Arbeitslaſt erleichtern zu können. Die Medizinalreform 
müſſe indeſſen jedenfalls ganz unabhängig von dieſer Frage, noch unter 
dem jetzigen Syſtem erledigt werden, das Material ſei geſammelt und alle 
Vorarbeiten erledigt. . 

Während im weiteren Verlaufe der Berathung Abg Sattler [natl.] 
als Haupterforderniß der Vorbildung der Geiſtlichen Keunntniß der deut⸗ 
ſchen Geſchichte und nationalen Geiſt bezeichnet, verweiſt 

Abg. Porſch (Ctr.] auf die Worte des Graſen Poſadowski, daß der 
Kampf gegen den Umſturz nur mit einem ſtreng religiös vorgebildeten 
Volke geführt werden könne. 

Abg. Stöcker [b. k. Fr.] ſchließt ſich dem inſofern an, 


Briefgeheimniſſes zu überwachen. 


als er die 


Anſicht vertritt, daß das jetzige ſtaatskirchliche Syſtem nicht geeignet ſei, 


der evangeliſchen Kirche den Einfluß auf die mittleren und unteren Volks⸗ 
ſchichten zu gewähren, der zum Kampf gegen den Umſturz erforderlich ſei. 

Nach längeren Ausführungen des Abg. Virchow rs. Vp.] über die 
Wahrung der Freiheit auf religiöſem Gebiete und über die Nothwendigkeit 
der Lostrennung der Medizinalreform vom Kultusminiſterium und nach 
Bemerkungen der Abgg Fuchs [Ctr.] und Eynatten [Ctr.] und nach Ent⸗ 
gegnungen des Kultusminiſters wird die Weiterberathung auf Dienſtag 


Vormittag 11 Uhr vertagt. % 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ungarn Wien, 7. März. Der „Neuen Freien Preſſe“ 
zufolge iſt das Kabinet Thun folgendermaßen zuſammengeſetzt: Vorſitz 
und Inneres Graf Thun, Landesvertheidigung Graf Welſersheimb, Eiſen⸗ 
bahnen Ritter v. Wittek, Unterricht Graf Bylandt⸗Rheydt, Juſtiz Edler 
v. Rubner, Finanzen Kaizl, Handel Bärnreither, Ackerbau Baron Kaſt, 
Miniſter für Galizien Profeſſor Milewöki. Morgen werden die Miniſter 
vom Kaiſer beeidigt. — Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht ein Ge⸗ 
wäh mit einem ungenannten Mitgliede des Kabinets Gautſch. Diefes 
Geſpräch enthält die wiederholte, deſtimmte Verſicherung, daß ein gewalt⸗ 
ſamer Umſturz, ein Staatsſtreich oder eine Verfaſſungs⸗Aenderung vom 
Kabinet Thun, welches als Konzentrationskabinet der gemäßigten Gruppen 
des Reichsraths gedacht ſei, abſolut nicht zu erwarten ſtehe. 

Italien. Rom, 7. März. De putirtenkammer. Der Prä⸗ 
ſident gedenkt in äußerſt theilnahmsvoller Weiſe des im Duell ge» 
fal lenen Deputicten Cavalotti und macht folgende Vorſchläge: zum 
Zeichen der Trauer die Sitzung aufzuheben, auf dem Kammergebäude für 


. die Dauer von acht Tagen eine Trauerfahne aufzuziehen, auf dem Grabe 


einen Bronzekranz niederzulegen, ſowie ſchließlich der Stadtverwaltung von 
Corteolona, dem Hauptorte von Cavalotti's Wahlbezirk, Beileidsbezeugungen 
1 überſenden. Der Miniſterpräſident Rudini ſchließt ſich den Worten und 
orſchlägen des Präſidenten an, welche einſtimmig Billigung finden. Die 
Sitzung wird ſodann geſchloſſen. 
Frankreich. Paris, 7. März. Die Deputirten kammer 
nahm einen Geſetzentwurf an, in welchem erklärt wird, daß der Bau der 
Pariſer Stadtbahn im öffentlichen Intereſſe liege; ein weiterer Geſetzent⸗ 
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wurf wurde angenommen, durch welchen die Stadt Paris ermächtigt wird, 
eine Anleihe von 165 Millionen Frances aufzunehmen. — Auf An⸗ 
regung mehrerer Senatoren und Deputirten wird an die italieniſche De⸗ 
putirtenkammer eine Adreſſe geſandt werden, in welcher das Beileid aus 
Anlaß des Todes Cavalotti's zum Ausdruck gebracht wird. 

Perſien. In Perſien iſt eine Rebellion in der Provinz Kermen 
ausgebrochen. Der Gouverneur hat mit ſeinen Truppen einige Erfolge 
gegen die Rebellen errungen. Bei Hamadan entſtand ein Tumult infolge 
eines Streites zwiſchen den Parteigängern zweier rivaliſirenden Prieſter. 
27 Perſonen wurden hierbei getödtet. 


Provinzial⸗Nachrichten. 


— Strasburg 3. März. Geſtern hielt der hieſige Beamten⸗ 
verein „Harmonie“ ſeine diesjähzige Generalverſammlung ab. Bei 
der Wahl des Vorſtandes wurden wieder» bezw. neugewählt: Der Garni⸗ 
ſon⸗Verwaltungs⸗Inſpektor Thiel zum Vorſitzenden, der Stadtkämmerer 
Salewski als Stellvertreter deſſelben, der Gerichts kaſſenkontroleur Lankoff 
als Kaffirer und als Beiſitzer der Kreisſparkaſſenkontroleur Schneider, 
Ober poſtaſſiſtent Grunwald, Lehrer Ott und Lehrer Rehmer. Der Verein 
zählt z. Z. nur 42 Mitglieder. — Zur Verwaltung einer Richterſtelle bei 
dem hieſigen Amtsgerichte iſt an Stelle des zum Amtsrichter in Johannis⸗ 
burg (Ofipr.) ernannten Gerichtsaſſeſſors Ulrich vom 1. April d. J. ab 
der Gerichtsaſſeſſor Dr. Philipſen aus Danzig berufen worden. 

— Culm, 4. März. In der geſtrigen Sitzung der vereinigten 
evangeliſchen Kirchenkörperſchaften wurden an Stelle der 
durch den Tod ausgeſchiedenen Gemeindevertzeter Hirſchberger⸗Culm und 
Schwertle⸗Kl. Czyſte die Herren Rentier Brien⸗Culm und Beſitzer 
Fr. Strobel⸗Zakrzewo gewählt. Zu Abgeordneten der Kreisſynode wurden 
die Herren Oderamtmann Grzeſinski und Oberlehrer Dr. Serres gewählt. 
Sodann wurde beſchloſſen, an dem alten Bauplan für das zu erbauende 
Pfarrhaus, nach dem der Bau mit 26000 Mark veranſchlagt war, feſtzu⸗ 
halten. In der vorletzten Sitzung war die Nothwendigkeit der Umwandlung 
der Hilfs predigerſtelle in eine feſte Predigerſtelle von der Verſammlung 
anerkannt, aber dabei erklärt worden, daß die Kirchengemeinde über den 
bisher zu dieſer Stelle gelelſteten Beitrag von 6.0 Mark jährlich nicht 
hinausgehen könne. Um nun die Leiſtungsfähigkeit der Geweinde prüfen 
zu können, verlangt das Konſiſtorium die Angabe der Höhe der Kirchen⸗ 
ſteuer nach dreijährigem Durchſchnitt. — Nach dem Jahresbericht der 
Molkerei⸗Genoſſenſchaft Stolno betragen die Aktiva und 
Paſſiva je 60359 Mk. Der Genoſſenſchaft gehören 52 Genoſſen an, deren 
Haftſumme 103050 ME. beträgt. 

— Schwetz (GWeichſel), 7. März. Uebereinſtimmenden Zeitungsnach⸗ 
richten zu Folge ſoll die Poſt verwaltung die Abſicht hegen, weib⸗ 
liches Perſonal einzuſtellen. Mit dieſen Nachrichten ſchwer in Ein- 
klang zu bringen, iſt der Beſcheid, welchen eine hieſige junge Dame auf 
eine dahin zielende Eingabe von der Oberpoſtdirektion in Danzig erhalten 
hat. In dieſem Beſcheide heißt es, daß ſich im diesſeitigen Ober⸗ 
poſtdirettionsbezirke keine Gelegenheit zur Beſchäftigung der Bewerberin 
bietet, auch keine Vornotirungen behufs ſpäterer Beſchäſtigung ſtattfinden. 

— Graudenz, 7. März. Die Gründung einer Obſtver⸗ 
werthungsgenoſſenſchaft wird eine Verſammlung von Ver⸗ 
tretern landwirthſchaftlicher Vereine beſchäftigen, welche am Mittwoch den 
9. März, Nachmittags 3 Uhr im „Goldenen Löwen“ zu Graudenz ſtatt⸗ 
findet. Die Verſammlung iſt vom landwirthſchaftlichen Verein „Eichen⸗ 
kranz“ einberufen worden; eine größere Anzahl landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
eine aus der Umgegend werden vertreten ſein. — Der Gra udenzer 
Tourenklub jeierte am Sonnabend im „Tivoli“ unter reger Betheili⸗ 
gung fein Wintervergnügen. Unter den Kunſtfahrern, welche als Gäſte des 
Tourenklubs durch ihre erſtaunlichen Leiſtungen auf dem Nieder⸗ bezw. 
Hochrad die Zuſchauer erfreuten, war auch Herr Neukirch⸗Thorn. 

— Marienwerder, 7, März. Eine Kuh der Wittwe W. in Mewiſch⸗ 
felde hat dieſer Tage ein Kalb zur Welt gebracht, welches zwei ſeit⸗ 
wärts an den Ohren zuſammengewachſene, volftändig normal entwickelte 
Köpfe hatte, die in einen gemeinſamen Hals und Körper ausliefen. 
Jeder der vier Kiefer wies zwei kräſtige Zähne auf. Bei der Geburt 
mußte der Doppelkopf von einem Thierarzt durchſchnitten werden. — In 
der Uniform eines Eiſenbahnbeamten hat ein Gauner in der Graudenzer 
und unſerer Gegend alerli Schwindele ien verübt. Die von 
Graudenz aus verbreitete Mittheilung, daß derſelbe in Rehhof bereits ver⸗ 
haftet worden ſei, beftätigt ſich nicht; man hat nach wie vor alle Urſache 
vorſichtig zu ſein. 

— Stuhm, 7. März. Am 11. Januar brach der Schüler C. Mularski 
auf der dünnen Eisdecke des Barlewitzer Sees ein, wurde aber von ſeinem 
Mitihäler A. Szuchuchowski [13 Jahre alt] mit Lebensgefahr g e- 
rettet. Der Regierungspräfident in Marienwerder hat nunmehr dem 
muthigen Jungen für ſeine wackere That eine Bel oh nung von 20 
Mark zukommen laſſen. 

— Freyſtadt, 5. März. Heute Vormittag wurde unſer neuer 
Bürgermeiſter Stadtſekretär Kude⸗Nakel von dem Geh. Re⸗ 
gierungsrath Landrath v. Auerswald in fein Amt eingeführt. 

— Elbing, 7. März. Die Königin von e deren 
Lehrer bekanntlich einſt der verſtorbene Prediger Harder war, hatte ſich 
noch am Tage vor dem Ableben Harder's in theilnehmender Weiſe tele⸗ 
graphiſch nach dem Befinden deſſelben erkundigt. 

— Danzig, 7. März. Am 1. April findet im kleinen Saale des 
Schützenhauſes ein Diner der alten Corpsſtudenten zur Feier 
des Geburtstages des Altreichskanzlers Fürſten Bismarck ſtatt. — Profeſſor 
Dr. Gradenwitz aus Königsberg wird am Mittwoch, den 9., und 
Donnerſtag, den 10. März, im großen Saale des Landeshauſes zwei Vor⸗ 
leſungen über das bürgerliche Geſetzbuch halten, die in 
dem urſprünglichen Programm nicht vorgeſehen ſind. 

— Gumbinnen, 7. März. Die Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektion in 
Gumbinnen iſt mit der Fahrrad⸗Fabrik Seidel und Naumann in Dresden 
wegen Lieferung von Fahrrädern in Verhandlung getreten. 
Es ſollen den Postbeamten Fahrräder zu mäßigeren Preiſen abgegeben 
werden, als die Händler bis jeßt noch immer dafür fordern. In den Poſt⸗ 
beamtenkreiſen wird die Kaufs⸗ Vermittelung allgemein freudig begrüßt. 

Königsberg, 7. März. Ueber die in Königsberg erbohrte 
Mineral quelle die erſte in ihrer Art in Oft reußen, berichtete 
in der Phyſikaliſch⸗ökonomiſchen Geſellſchoſt Herr Profeſſor Dr. Bloch ⸗ 
mann auf Grund jeiner eingehenden Unterfuchungen. Der arteſiſche 
Brunnen, welchem das Waſſer entſtrömt, befindet ſich auf dem Grundſtück 
Vordere Vorſtadt §ſo und hat eine Tiefe von 108,6 m Die Quelle ſteigt 
bis 4,7 m über die Erdoberfläche, befigt eine Temperatur von 8° G. und 
liefert in der Minute 16,1 Liter Waſſer. Daſſelbe enthält im Liter 0,59 
kohlenſaures Natron, Chlornatrinm, ſchwefelſaures Kali, kohlenſauren Kalk, 
kohlenſaure Magneſia, Kieſelfäure und Spuren von Phosphorſäure, Jod, 


Er ſah gentlemantite und vornehm aus, das Bild blühender 
Männlichkeit. 

„Ich kann Dir leider nicht daſſelbe ſagen, Liebling“, 
erwiderte er zärtlich, „jetzt, wo die Erregung des Wieder⸗ 
ſehens vorüber iſt, biſt Du bleich und ſiehſt zart aus, 
Deine Augen blicken nicht eben fröhlich. Quält Dich etwas, 
Trudchen? 

Sie verbarg den Kopf an des geliebten Bruders Schulter 
und verneinte haſtig. 

„Ich werde mich ſchon daheim erholen, Axel, ich war in 
letzter Zeit ſehr viel mit Stunden überbürdet.“ 

„Ich laſſe Dich auch nicht wieder fort, mein Schweſterchen“, 
verſetzte er, ihr weiches Haar ſtreichelnd, „Du darſſt nie mehr 
eine Stelle annehmen; ich verdiene jetzt genug, damit Du bei der 
Mutter bleibſt.“ 

Später ſaßen ſie Hand in Hand und ſprachen über alles, was ſich 
in der Zelt ihrer Trennung zugetragen; von Egons Heimkehr und 
Tod, von der Mutter Leiden, von Heimchen und den Insöparables, 
Axel mußte einige Tage in Berlin bleiben, da er Geſchäfte hatte, 
Gertrud benutzte die Zeit, um für ihre Lieben Weihnachtseinkäufe 


zu machen. 5 

Es herrſchte ſchon ein geſchäftiges Treiben auf den Straßen 
und in den Läden; ſie fragte ſich oft mit bangem Herzklopfen, 
ob fie Haßfeldt nicht ſehen würde? Es konnte nur ein höchſt 
unwahrſcheinlicher Zufall in der großen Stadt ſein, ſie wußte 
nicht einmal, wo er wohnte und ob er nicht bereits noch dem 
Süden abgereiſt war. Eines Tages trafen ſie zuſammen, es 


| ſchien ihnen beiden wie eine höhere Fügung des Schickſals. 


Es war in der Leſpzigerſtraße, Gertrud ging aus einem Laden 
in den andern, da ſah fie eine elegante Privatequipage vor einem 
derſelben halten. Ihre Augen ſtreiſten gleichgültig über den darin 


ſizenden Herrn. Sie blieb wie angewurzelt fliehen, es war Haß⸗ 
feldt, er ſah noch ſehr krank aus, ſo, als könne er ſich noch nicht 
recht entſchließen, wieder zu leben, als habe ihn der Knochenmann 
ungern freigelaſſen. 

Auch er erkannte fie und zog grüßend den Hut, wobei eine 
große Freude ſeine traurigen Augen verklärte. Gertrud war an 
den Wagen herangetreten, ihre Hände ruhten einander, ihre Blicke 
fanden ſich, nur die Worte ſehlten, das unerwartete Wieberſehen 
hatte fie allzu mächtig ergriffen. 

„Wie geht es Ihnen?“ fragte fie endlich sehr leiſe. „Ich 
habe mich ſeit Wochen nach Nachrichten geſehnt.) 

Er lächelte trübe, „Sie ſehen, ich lebe noch“, antwortete 
er, und eine troſtloſe Verzweiflung gab ſich in den wenigen Worten 


„Bleiben Sie jetzt bier?“ fragte ſie, nur um etwas 
zu ſagen. 

„Nein. Ich — wir gehen in acht Tagen zu meiner Mutter 
nach Mentone, die Aerzte wünſchen es. 

Die Gleichgültigkeit ſeines Tones verrieth deutlich wie 
einerlei ihm alles war. 

Ein beklommenes Schweigen, dann der haſtig geſprochene 
Abſchied: „Leben Sie wohl, Herr von Haßfeldt, und Gott 
behüte Sie,“ 

„Leben Sie wohl, gnädiges Fräulein“, gab er zurück, den 
Hut lüftend und ſie grüßend. 

Sie reichten ſich nicht mehr die Hand und vermieden es, ſich 
anzuſehen. Seine Pugen folgten ihr, als fie jo hoch und vornehm 
die Straße hinabſchritt; wie von einem magnetiſchen Strom 
berührt, wandte ſie ſich noch einmal um und ſchaute zurück. 
Frau Roſalinde von Haßfeld war aus dem Laden getreten und 


Brom und Lithium. Die chemiſche Zuſammenſeßung des Waſſers erinnert 


an die 1 = nie ie 5 ö 

— Bromberg, 7. März. Wie wir hören, ſoll bei dem hieſigen Magi⸗ 
ſtrat eine beſoldete Stadtrathsſtelle neu 9 
werden. Eine bezügliche Magiſtratsvorlage dürfte ſchon in nächſter Zeit 
in der Stadtverordnetenverſammlung zur Berathung gelangen. Vor genau 
10 Jahren beantragte der damalige Magiſtratsdirigent die Kreirung einer 
neuen beſoldeten Stadtrathsſtelle und gleichzeitig die Vermehrung des Bu⸗ 
reauperſonals des Magiſtrats. Beide Anträge wurden damals abgelehnt, 
und ſeitdem ift es beim Alten geblieben. Inzwiſchen find aber, wie gejagt, 
10 Jahre verfloſſen und die Arbeits laſt der ſtädtiſchen Verwaltung dürfte 
ſich ſeitdem einestheils infolge der natürlichen Entwickelung der Stadt, 
anderentheils infolge der Gefetzgebung dieſes Zeitabſchnitts nicht unbeträcht⸗ 
lich vermehrt haben. Wir erinnern in leßterer Beziehung nur an die 
ſozialpolitiſchen Geſetze und die Steuerreform. Die Vorlage des Magiſtrats 
iſt alſo jedenfaus unter ganz anderen Geſichtspunkten als vor zehn Jahren 
ins Auge zu faſſen. 2 

— Argenau, 6. März. Baumeiſter Fiſcher errichtet in feiner Schneide» 
mühle zu ſeinem bisherigen kleineren Gatter noch ein bedeutend größeres 
und dazu eine große Dampfmaſchine. Verkehr und Bautbäti ge 
keit haben ſich durch dieſe Schneidemühle und die neu errichtete große 
Kollmann ſche Dampf⸗Mahl⸗Mühle und die neue Hirſcher Dampf⸗Oel⸗ und 
7 gehoben, jo daß die Grundſtücke hier bed utend im Werthe ge⸗ 

iegen ſind. 

— Inowrazlaw. 6. März. Vor der Strafkammer hatte fi 
geſtern der Arbeiter Ernſt Diekmann aus Minutsdorf wegen Doppel 
ehe zu verantworten. Er hatte vor elwa 8 Jahren eine gewiſſe Amalia 
K. geheiralhet, ſich von dieſer aber ſchon nach einem Jahr getrennt. Er 
lebte darauf einige Jahre hindurch mit einer Wittwe Weißgerber in Rynar⸗ 
ſchewo zuſammen, bis die Behörde das Anſtoß erregende Verhältniß trennte. 
Hierauf reichte D. die Eheſcheidungsklage gegen ſeine ihm angetraute Frau 
ein. Nachdem mehrere Verhandlungen über den Eheſcheidungsprozeß ſtatt⸗ 
gefunden hatten, begab ſich der Angeklagte mit der W. zum Skandesbeam⸗ 
ten Weiß in Penchowo und beftellte das Aufgebot, und nach der geſeßzlichen 
Friſt erfolgte die ſtan desamtliche Trauung am 9. Oktober 1897. Die Ehe⸗ 
ſcheidung wurde jedoch erſt am 11. Dezember deſſelben Jahres ausge⸗ 
ſprochen, ſo daß der Angeklagze in der Zwiſchenzeit in Bigamie ge⸗ 
lebt gat. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit, auf dem Termin vom 
16. September in Bromberg habe ihm der Richter geſagt: „Wir wollen 
die Ehe trennen,“ und daraus habe er gefolgert, daß die Ehe ſchon gericht⸗ 
lich geſchieden ſei. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß damals die Ehe⸗ 
frau in die Eheſcheidung nicht eingewilligt hatte und daß der Angeklagte 
beim Verlaſſen des Saales gedroht hatte, ſeine Frau niederzuſchießen, wenn 
ſie ſich nicht ſcheiden laſſen wolle. Der Staatsanwalt beantragte wegen 
Bigamie und Bedrohung 1 Jahr Geſängniß. Der Gerichtshof nahm mil⸗ 
dernde Umstände an und verurtheilte den Angeklagten zu 7 Monaten Ge⸗ 
fängniß, wovon 3 Monate als durch die Unterſuchungshaft verbüßt erklärt 
wurden. — Der Hausknecht des Perlingki'ſchen Galanteriewaarengeſchäfts 
und der Laufburſche des Wolff ſchen Garderobengeſchäfts hatten einen 
„Bund“ geſchloſſen, deſſen Zweck das Beſtehlen ihrer Prin⸗ 
zipale und die Verwerthung ihrer Beute war. Durch einen Zufall 
wurde das Diebskonſortium geſtern verrathen. Eine polizeiliche Haus ſuchung 
förderte ſechs große Körbe mit geſtohlenen Sachen zu Tage. Die beiden 
Diebe und noch ein dritter im Bunde ſind verhaftet; weitere Verhaftungen 
[von Hehlern] find wahrſcheinlich. 

— Gneſen, 5. März. Wegen Körperverletzung im Amte 
wurde vom hieſigen Landgericht am 3. Januar d. Is. der Lehrer Georg 
Buſch aus Klein Laski unter Annahme mildernder Umſtände zu 10 Mark 
Geldſtrafe verurtheilt. Unter ſeinen Schülerinnen befand ſich die ſechs jährige 
Soſie Z., welche nur polniſch ſprach und erſt begann, deutſch zu lernen. 
Als ſie eines Tages nicht imſtande war, ein deutſches Wort zu leſen, ſchlug 
der Angeklagte ſie wiederholt mit einem Rohrſtock über den Rücken. Da 
die Kleine ſich den Schlägen zu entziehen ſuchte und unter die Bank krie⸗ 
chen wollte, ſo erhielt ſie auch einige Schläge auf den Kopf. Die Verletzun⸗ 
gen, die ſie erlitt, waren nicht unerheblich. Sie hatte neun blutunterlaufene 
blaue und rothe Striemen auf dem Rücken, klagte am nächſten Tage über 
Leibſchmerzen und erbrach ſich nach dem Frühſtück. — Die Nevifion des 
Angeklagten wurde am 4. d. Mts. vom Reichsgericht verwor⸗ 
je da er in wiſſentlicher Ueberſchreitung feiner Dienſtpflicht gehandelt 


& — 28 = . Die 5 r verurtheilte den Re⸗ 
akteur der polniſchen „Praca“ wegen Anfreizung zu drei * 
fängniß. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr N 1 


Lokales. 
Thorn, den 8. März. 


+ [Perſonalien] Der Rechtsanwalt und Notar 
Juſtizrath Roſenow in Stuhm iſt geſlorben. Dr. Großfuß 
in Culmſee iſt zum Sanitätsrath ernannt worden. — Die 
Kataſter = Kontioleure Steuer-Inſpektor Schöneberger in 
Elbing und Herrmann Otto in Winſen a. L. ſind in gleicher 
Dienſteigenſchaft nach Lukau bezw. Elbing verſetzt. 

+ [Berjonalien bei der Po ſt.] Etatsmäßig 
angeſtellt iſt der Poſtanwärter Bajohr als Poſtaſſiſtent in 
Lautenburg. Verſetzt find: der Poſtverwalter Hohmann von 
Montowo nach Rehden, die Poſtaſſiſtenten: Krüger von Neu⸗ 
Fu nach Danzig, Löpert von Cyhriſtburg nach 

ng · 

+ [Berionalien bei der Eiſenbahn.] Verſetzt 
find: der Eiſenbahn-Bau und Betriebs⸗Inſpektor Roſenberg 
von Inowrazlaw nach Lennep (Dir.-Bez. Elberfeld), der Elſenbahn⸗ 
Betriebs- Sceretär Wojcichowski von Inowrazlaw nach 
Hannover und der Bahnmeiſter Gehrmann von Konitz nach 
Schieder (Dir.⸗Bez. Hanover). 

— (Für das Kaiſer Wilhelm -Denkmalj find 
uns 540 Mk. — Sammlung des Klubs „Hand in Hand“ — 


übermittelt worden. 


+ [Das 3. Symphoniekonzeri der Kapelle des 
Infant⸗Regts. v. Borcke unter Leitung des Herrn Wilke findet 
dieſen Donnerſtag, den 10., im großen Saale des Artushofes 
ſtatt. — Die Kapelle der 61er veranſtaltet ihr 2. Symphonie⸗ 
konzert am 16. d. Mts. ? 
giſtikulirte und ſprach lebhaft, ehe fie einftieg und der Wogen 
davonrollte. 

Mit großer Sehnſucht und Ungeduld erwartete man die 
Reiſenden in D. Heimchen und die Schweſtern rüſteten das 
Feſt und hatten alle Hände voll zu thun. [ 

Tante Vora blieb bei Frau von Brenken, während die drei 
jungen Mädchen den beiden älteſten Geſchwiſtern zum Bahnhofe 
entgegengingen, Die Badekur in Rehme hatte der Kranken 
wunderbar gut gethan, ſie war faſt von ihren Schmerzen befreit 
und konnte beſſer gehen. Sie ſah friſcher aus, und heute lag ein 
Ausdruck tiefinnerlichen Glückes anf ihrem feinen Geſicht. 

Sie ſaß auf ihrem Stuhl am Fenſter, ihre dunkeln, noch 
immer ſchönen Augen ruhten auf den Bildern ihrer Kinder, die 
vor ihr an der Wand hingen. Wie freute ſie ſich, Gertrud und 
Axel wiederzuſehen, ihren Aelteſten beſonders, den fie zwei 
lange Jahre entbehrt, der ihr in der trübſten Zeit ihres Lebens 
Stütze und Halt geweſen war. Auch an Egon dachte die Mutter 
mit einem ſtillen Gebet, fie ahnte nicht, wie weit ihn fein Leicht⸗ 
ſinn fortgeriſſen, die Liebe ihrer Kinder hatte es ihr verheimlicht; 
ihr kleiner Willy, der ihr jo früh genommen, ruhte nun ſchon 
zwei Jahre auf dem Friedhof, fie wußte das zarte Kind wohl⸗ 
geborgen im ewigen Vaterhauſe und ſehnte ihn nicht zurück auf 
dieſe Erde, wo er fo viel gelitten. 

Der ſtrahlende Glanz der Weihnachts kerzen ſpiegelte ſich in 
den frohen Geſichtern der Mutter, ihrer fünf wieder vereinten 
Kinder. Tante Dora und Doctor Hanſen gehörten jo ganz zur 
3 daß fie ſelbſtverſtändlich die Beſcheerung mit anſehen 
mußten. NW. 

Axel lernte den alten Mann erſt dann kennen und dankte 
ihm in warmen Worten für das, was er in ſeiner Abweſenheit 
an den Seinen gethan. (Foctſetzung folgt.) 
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AlTheater!] Mit dem vieraktigen Luſtſpiel „Hoigun u 
von Thilo von Trotha eröffnete geſtern Abend im Victoria; 
Saale das Enſemble des Dromberger Stadttheaters 
ſein auf drei Abende berechnetes Gaſtſpiel. Wir können gleich 
hinzufügen: leider if das Gaſtſpiel⸗ nur auf jo kurze Zeit berechnet, 
denn der geftrige Abend bot jedem Theaterfreund einen künfileriſchen 
Genutz, wie wir ihn in folder abgerundeten, ungetrübten Vollendung 
hier ſonſt nicht allzu oft zu verzeichnen haben. „Hofgunſt“ iſt 
ein allerliebſtes Zuftipiel, das in der neueren Bühnenliteratur 
einen guten Platz einzunehmen geſchaffen iſt, und prächtig, wie 
das Stück — prächtig, wie die Hauptrollen deſſelben, insbeſondere 
die der Vicky von Hohenſtein, war auch die Darſtellung durch 
unſere Bromberger Gäſte. Frl. Wreden in erſier Reihe war 
als Vicky von einer ſo herzerquickenden Friſche und Natürlichkeit, 
von einer ſo liebenswürdigen Anmuth und ſolch prickelnder 
Schalkhaftigkeit, daß fe die Herzen unſeres Theaterpublikums im 
Sturm eroberte. Köſtlich war auch der mit außerordentlichem 
Geſchick gezeichnete Kammerherr von Roden des Herrn 
Andriano und ebenſo verſtand Herr Garriſon 
ſeinen Oberhofmeiſter von Malten ſehr wirkungsvoll 
auszugeſtalten. Herr Metzer war als Lieutenant von 
Halden von gewinnender äußerer Erſcheinung wie innerer wahrhaft 
edler Vornehmheit. Die Rollen des Fürſten und der Fürſtin⸗ 
Mutter wurden von Herrn Henſchel und Frau Bürger ſehr 
anſprechend zur Darſtellung gebracht, ebenſo der Baron Hohen⸗ 
ſtein von Herrn Lewent und der prächtige alte Diener Stabel 
von Herrn Scheibach. — Das Zuſammenſpiel verdient un- 
kingeſchränktes Lob, ebenſo die Regie (Herr Oberregiſſeur 
Meißner). Das Sehr zahlreich erſchienene Publikum — der 
Saal war in Logen und Sperrſitz vollſtändig ausverkauft — 
ſpendete nach jedem Akt rauſchenden Beifal, und es war nur 
eine Stimme, die der höchſten Befriedigung über das Gebotene, zu 
hören. Nach dem Erfolge bes geſtrigen Abends wird jeder 
Theaterfreund den beiden noch bevorſtezenden Gaſtſpielen der 
Bromberger gewiß mit aufrichtiger Freude entgegenſehen. 

D Wer Circus Kolze r,, welcher hier noch in 
gutem Andenken ſteht, trifft Anfang April in unſerer 
Stadt ein und wird hier, wie wir ſchon kurz mittheilten, eine 
Reihe von Vorſtellungen geben. Daß die Direktion desſelben 
weder Koſten noch Mühe ſcheut, um mit einem durchaus leiſtungs⸗ 
fähigen Perſonal vor das Publikum zu treten, dürfte wohl zur 
Genüge aus dem Umſtande hervorgehen, daß ſich dieſelbe gegen ⸗ 
wärtig auf einer Geſchäftsreiſe durch Europa befindet, um nur 
die allererſten Kräfte für ihr Inſtitut zu gewinnen; mehrere 
vorzügliche Schulreiterinnen, Trapezkünſtler und Künſtlerinnen, 
ſowie draſtiſche Clowns und auch alle jene Spezialitäten, die 
man heutzutage in einem guten Cirkus zu ſehen wünſcht, ſind 
bereits durch Vertrag verpflichtet. Wie uns noch mitgetheilt 
wird, if die Eröffnung vorſtellung bereits für den 2. April in 
Ausſicht genommen und können wir nur wünſchen, daß einer ſo 
— 2 Direktion auch der erhoffte Lohn reichlich zu Theil 
werde. 

— [Petition des weſtpreußiſchen Städte⸗ 
tag es.] Bekanntlich hatte der Vorſtand des Weſtpreußiſchen 
Städtetages auf Grund der vorjährigen Verhandlung eine Pe⸗ 
tition an das Abgeordnetenhaus gerichtet, es mögen die Be⸗ 
ſtimmungen der Städteordnung für Heſſen⸗Naſſau über die An» 
ſtellung von Gemeindebeamten durch Geſetz auch 
für die übrigen Provinzen eingeführt werden. Die Petitions- 
TCommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat in Folge dieſer Eingabe 
beantragt: „Das Abgeordnetenhaus wolle beſchließen, im Hin- 
blick darauf, daß eine ſchleunige Regelung der Frage der Ans 
ſtellung, der Penſionkrung und der Relictenverſorgung der Ge- 
meinbebeamten dringend nothwendig erſcheint, die 
Petition der Staatsregierung zur Berückſichtigung zu 
überweiſen.“ 

D laufbebung der Seminarkon ferenzen) 
Der Kultusminſſter bezweifelt die Nothwendigkeit der ſogenanuten 
Seminarkonferenzen der Volkeſchullehrer und ordnet an, daß die 
Konferenzen, ſoweit fie ſtaatliche Mittel in Anſpruch nehmen, im 
nächſten Jahre nicht ſtatlfinden ſollen. Od die Einrichtung 
ganz bejeitigt wird, hängt von den Berichten der Provinzial⸗ 
Schulkollegien ab, die der Kultusminifter eingefordert hat. 

＋lDispoſitions fonds der Oberpräſi⸗ 
denten.] In den nächſtjährigen Etat iſt bekanntlich ein 
Dispoſitionsfonds von 400000 ME, eingeſtellt worden, welcher 
den Oberpräſidenten in den zweiſprachigen Landestheilen 
zur Verfügung geſtellt werden ſoll. Die Staatsregierung behält 
ſich natürlich völlig freie Hand vor, wie nach Maßgabe des Bedürf⸗ 
niſſes dieſe Summe auf die Provinzen Poſen, Weſtpreußen 
und den Negierungsbezirk Oppeln zu vertheilen ſein wird. Zu⸗ 
nächſt aber liegt es in der Abſicht, etwa / davon für Poſen, 
% für Weſtpreußen und ½ für den Regierungs⸗Bezirk 
Oppeln zu verwenden. 

= [Beiheinigung der Fahrtunterbrechung 
auf den Fahrſcheinen.] Es iſt darüber Klage geführt 
worden, daß auf den für längere Strecken gültigen Fahrſcheinen 
des Vereins reiſeverkehrs Aufenthaltsſtatlonen in zu geringer Zahl 
vorgedruckt find und des halb die dienſthabenden Stationsbeamten 
mit der Fahrtunterbrechung auf den nicht im Fahrſchein ver⸗ 
merkten Stationen aufgehalten und an der Wahrnehmung ſonſtiger 
Dienſtgeſchäfte gehindert werden. Zur Beſeitigung dieſer Unzu 
träglichkeiten ſoll bei Neuausgabe der Fahrſcheine darauf Bedacht 
genommen werden, daß, ſoweit angängig, alle größeren oder für 
den Betrieb wichtigeren Zwiſchenſtationen als Aufenthaltsſtationen 
auf den Fahrſcheinen eingetragen werden. In derſelben Weiſe 
ſollen auch die ſtark benutzten feſten Rundreiſekarten beim Neu⸗ 
druck ergänzt werden. 

K [Der nationalliberalle Landtagsadord⸗ 
nete Steg ⸗Rzezinjewo, Kreis Culm] wird von verſchſedenen 
Seiten als Kompromiß⸗Kanidat aller Deutſchen im Reichstags⸗ 
wahlkreiſe Graudenz⸗ Strasburg vorgeſchlagen. Auf 
Anfrage hat Herr Sieg ſich bereit erklärt, ein Reichstage⸗ 
Mandat anzunehmen, wenn ſich alle deutſchen Parteien im Reichs⸗ 
— Graudenz⸗Strasburg auf ſeine Perſon vereinen 
wollen. 5 

S [Die evangeliſchen Polen in Berlin! die in 
der Hauptſache aus Oſtpreußen ſtammen und Maſuren ſind, 
fangen an, ſich zu organiſiren. Auf Beranlafjung des 
evangeliſchen Paſtors Abramoweki hat ſich, wie man der „Danz. 
Ztg.“ ſchreibt, in Berlin ein Komitee aus zwölf evangeliſchen 
Polen gebildet, behufs Begründung eines polniſch evangeliſchen 
Vereins in Berlin. Der Verein bezweckt die Einführung regel⸗ 
mäßtger polniſch⸗evangeliſcher Gottesdienfts in Berlin, veligiöjer 
Familienabende für die proteſtantiſchen Polen u. ſ. w. In dem 
Verſammlungslokale ſollen die evangeliſchen Polen unentgeltlich 
Bücher und Zeitſchriften in ihrer Mutterſprache vorfinden. Dort 
ſoll ihnen auch Rath und Auskunft in jeder Beziehung werden. 
Uebrigens leben bekanntlich auch in der Provinz Poſen 
nahezu 24000 evangeliſchs Polen und zwar hauptfäch⸗ 
lich in der Gegend don Oſtrowo, Adelnau und Schildber 
Ebenſo giebt es eine größere Anzahl proteſtantiſcher Polen in 
der Gegend von Kreuzburg (Oberſchleſien). In Warſchau iſt vor 
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kurzem auch eine neue Zeitſchriſt für die evangeliſchen Polen be- 
gründet worden. 3 

8, [Eine „Vogelwieſſ,] wie fie ſchon im ver, 
gangenen Sommer hier im Garten des Wiener Caſé 
(ocker) eine Zeitlang aufgeſchlagen war, wird auch in dieſem 
Sommer, und zwar mit dem zweiten Sonntag nach 
Oſtern wieder nach Thorn kommen. Die Leitung 
des Unternehmens liegt wieder in den Händen des 
Herrn Hennig aus Bromberg; als Platz zur Auſſtellung der 
Schaubuden, Karouſſels, Erfrifchungszelte etc. iſt dies mal der 
Bictoria-Garten mit dem anſtoßenden großen Platz des 
Wagenbauers Gründer gewählt worden. 

*Die Weſtpreußiſche Heerdbuch⸗Geſellſchaft] 
wird am 24. März in Marienburg die vierte Auktion und 
Ausſtellung von Heerdbuch Thieren veranſtalten. 
Zur Auktion kommen etwa zehn Bullen über 18 Monate alt, 
100 Bullen über zwölf Monate alt, 50 Bullen über neun 
Monate alt. a 

[Fahrkarten -Kusgeberinnen.] Der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten hat in einem Erlaß an die Königlichen 
Eiſenbahndirektionen bekanntlich beſtimmt, daß 50 von den am 1. 
April d. J. hinzukommenden 100 Stellen für Fahrkartenausgeber 
und ⸗Ausgeberinnen ſowie diejenigen von den übrigen, welche von 
Militäranwärtern etwa nicht begehrt werden, ausſchließlich mit 
voll beſchäftigen Gehülfinnen zu beſetzen find. Zu 
dieſem Zwecke iſt für den ganzen Staatsbahnbereich 
eine gemeinſchaftliche Anwärterliſte aufgeſtellt, nach welcher bis 
auf Weiteres die Königliche Eiſenbahndirektion in Berlin die nach 
der Dauer der Beſchäſtigung zur Anſtellung herangerückten Ge⸗ 
hülfinnen bezeichnen wird. Die Fahr kartenausgeberinnen haben 
bei der etatsmäßigen Anſtellung den Dienſteid als Staatsbeamte 
abzulegen Die Anſtellung erfolgt unter dem Vorbehalt einer 
verwaſtungsſeitigen einmonatigen Kündigung. Es verbleibt auch 
für die Folge bei dem Grundſatze, daß nur unverheirathete weib- 
liche Perfonen, kinderloſe Wutwen und ſolche Wittwen, welche 
der Pflege ihrer Kinder überhoben find, in ſelbſtändiger Stellung 
als voll beſchäftigte Gehüffinnen zu verwenden find. Demgemäß 
wird das Dienſtverhältniß im Falle der Berheirathung der Fahr 
kartenausgeb rinnen mit dem Ablauf deslenigen Kalenderviertel⸗ 
jahres aufgelöſt, in welchem die Eheſchließung erfolgt. Das 
Dienſteinkommen der Fahrkartenausgeberinnen iſt dem der 
Fahrkartenausgeber gleichgeſtellt. Das Mindeſtgebalt beträgt jähr⸗ 
lich 1100 M. und ſteigt in 15 Jahren auf 1500 M.; daneben 
wird der Wohnungsgeldzuſchuß für Unterbeamte gewährt. 

Bienenwirthſchaftlicher Provinzial⸗ 
verein] Der Vorſtand des weſtpreußiſchen Provinzialvereins 
für Bienenzucht hielt am Sonnabend in Marienburg eine Sitzung 
ab, um über die Maßnahmen für den kommenden Sommer zu 
berathen. Es wurde in Ausſicht genommen daß die beiden Gau⸗ 
vereine Danzig und Marienburg je einen Haupt“ und einen 
Nebencurſus für Bienenzucht abhalten. Wanderlehrer 
ſollen einzelne Gebiete der Provinz bereiſen und auch den land- 
wirthſchaftlichen Vereinen ſich zur Verfügung ſtellen. Jeder Gau⸗ 
verein wird ferner einige ſeiner Zweigvereine auswählen und 
ihnen einen Betrag zur Prämmiirung der beſten Bienenſtände zur 
Verfügung ſtellen. In der Oſterzeit wird jeder Gauverein ſeine 
Jahresverſammlung geſondert abhalten. 

„[Abſchlagszahlungen der Frachtſtundungs⸗ 
nehmer] Die Eiſenbahndirektion Bromberg hat angeordnet, 
daß die Frachtſtundungsnehmer zur Leiſtung von Abſchlags⸗ 
zahlungen ſchriftlich aufzufordern ſind, ſobald die bewilligte Höhe 
der monatlichen Stundungsſumme erreicht iſt. 

„[Thierſeuchen!] Nach amtlichen Erhebungen herrſchte 
Anfangs dieſes Monats die Maul⸗ und Klauenſeuche im 
Regierungsbezirk Marienwerder im Kreiſe Brieſen auf 14. 
Strasburg auf 7, Marienwerder auf 6, Stuhm 5, Schwetz 4, 
Thorn und Flatow je 2, Löbau, Graudenz und Dt. Krone auf 
je 1 Gehöft — Rotz unter den Pferden herrſchte in Weſtpreußen 
auf 6 Gehöften des Kreiſes Culm, je 1 der Kreiſe Marienburg und 
Marienwerder. 

+ ([Militär⸗Vergnügen.] Am vergangenen Sonnabend 
feierte der Club Hand in Hand — Vereinigung etatsmäßiger Schreiber 
hieſiger Garniſon — im Saale des Viktoriagartens ſein diesjähriges Win⸗ 
tervergnügen. Nachdem ein Theil der Kapelle des Regiments von Borcke 
unter perſönlicher Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Wilke in der ge⸗ 
wohnten exakten Weiſe einige Piecen vorgetragen hatte, begrüßte der Vor⸗ 
figende des Klubs die zahlreich erſchienenen Gäſte und ſchloß mit einem 
begeiftert aufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, woran ſich 
ein hübſch geſtelltes Bild, die Germania darſtellend, anſchloß. Während das 
Muſikkorps die Nationalhymne ſpielte, wurde dieſe von den Anweſenden 
aufgenommen und ſtehend geſungen. Das nun in raſcher Folge ſich ab⸗ 
wickelnde reichhaltige Programm theils heiteren, theils ernſten Inhalts 
wurde von den Mitglied ern des Clubs in ſo vorzüglicher Weiſe ausgeführt, 
daß der geſpendete Applaus nicht enden wollte und der Tanz erſt verhält⸗ 
nißmäßig ſpät in ſeine Rechte trat. Erſt in ziemlich vorgerückter Morgen⸗ 
ſtunde haben die Theiln ehmer mit dem Bewußtſein, einen recht vergnügten 
Abend verlebt zu haben und mit dem Wunſche, daß der Verein auch ferner 
in treuer Kameradſchaft wachſen, blühen und gedeihen möge, den Vergnü⸗ 
gungsort verlaſſen. Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß der Vorſtand 
eine Sammelbüchſe zum Beſten des Kaifer Wilhelm Denk⸗ 
mals am Eingange des Saales aufgeſtellt hatte und uns heute den Ertrag 
übermittelt hat. — Wü nſchenswerth wäre es, wenn der Klub eine, dem 
größeren Publikum zug ängliche Wiederholung ſeines ſo günſtig ausgefalle⸗ 
„ zum Be ſten des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals veranſtalien 
möchte. 

— [Landrath und Beigeordneter) In Angerburg 
beabſichtigte man vor einiger Zeit das Gehalt des Bürgermeiſters zu er⸗ 
höhen. Der Notar und undeſoldete Beigeordnete Stein befürwortete in 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung die Gehaltserhöhung, da der Bürger⸗ 
meiſter die Intereſſen der Stadt nach außen hin energiſch wahrnehme. Der 
Stadtverordnete W. ſoll von der Rede des Beigeordneten Stein dem Land⸗ 
rath und anderen Perſonen Mittheilung in ſolcher Form gemacht haben, 
daß im Publikum das Gerücht entſtanden ſein ſoll, Stein habe geſagt, der 
Bürgermeiſter verdiene eine Gehaltserhöhung, weil er verſtanden habe der 
Regierung Oppoſition zu machen. Der Landrath machte hiervon dem Re⸗ 

ierungspräſidenten Mittheilung. Letzterer ließ Ermittelungen  anftellen. 

tein beſprach die Sache gegen den Willen des Regierungspräſidenten in 
der Preſſe. Schließlich ſetzte der Regierungspräſident gegen Stein eine 
R von 60 Mark feſt. „Gleichzeitig wird Ihnen,“ ſo hieß es 
n der 
zu Erörterungen zwiſchen Ihnen in Ihrer Eigenſchaft als Beigeordneter 
und dem Landrath ſtattgehabter, oder etwa noch eintretender Konflikts fälle 
unterſagt, ſondern ausdrücklich verboten, noch weitere Erklärungen in jener 
Angelegenheit abzugeben..“ Für jeden Fall der Zuwiderhandlung 
gegen die Anordnung wurden mit dem Vorbehalt ſtrengerer Maßnahmen 
90 Mark Strafe angedroht. Stein erhob Beſchwerde beim Oberpräſidenten 
Grafen Bismarck und berief ſich auf die preußiſche Verfaſſung, wonach jeder 
Preuße durch Wort und Schrift ſeine Meinung frei äußern dürfe. Seine 
Aeußerungen in der Preſſe beruhten auf Wahrheit und bezweckten ſeine 
Ehre als Bürger, Rechtsanwalt und Notar zu vertheidigen. Der Regie⸗ 
rungspräſident habe feine Amtsbefugniſſe weit überſchritten, indem er dem 
Beſchwerdeführer jene Vorſchriften machte. Das vom Regierungspräſidenten 
ihm gegenüber eingeſchlagene Verfahren müſſe dahin führen, die Bürger 
von der Uebernahme von Ehrenämtern abzuſchrecken. Die Flucht in die 
Oeffentlichkeit habe er zur Richtigſtellung und Aufklärung der Angelegenheit 
unternehmen müſſen. Der Oberpräſident wies aber die 8 
erklärte die Berufung auf Artikel 27 der Verfaſſung, welche das Recht der 
freien Meinungsäußerung gewährleiſte, und den Hinweis darauf, daß man 
durch wahrheitsgetreue öffentliche Berichte eine Ungehörigkeit nicht begehen 
könne, hier nicht am Plaße. Die Beſprechungen in der Preſſe und in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, die entgegen den Anordnungen des Re⸗ 
gierungspräſidenten erfolgen, dienten weniger den Zwecken der Vertheidi⸗ 
gung als dazu, um Angriffe gegen den Landrath zu richten, und ſeien 
dem Beſchwerdeführer mit Recht unterſagt worden. Die Auflehnung gegen 


1 .. 


erfügung, „ſtrengſtens nicht nur jede weitere Benutzung der Preſſe 


eſchwerde ab und 
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ſtrafe. Sodann beſchritt Notar Stein gegen den Oberpräſidenten den Weg 
der Klage bei dem Oberverwaltungsgericht, dieſes wies indeſſen ohne An⸗ 
gabe von Gründen die Klage ab. 

Warſchau, 8. März. (Eingegangen 1 uhr 20 Min.) 
Waſſerſtand hier heute 1,98 Meter gegen 2,00 geſtern. 


Podgorz, 7. März. Im Reſtaurant „Hohenzollernpark“ 
fand am Sonnabend Abend eine Veranſtaltung zum Beſten des Fonds 
für das Kgaiſer Wilhelm - Denkmal in Thorn ſtatt, die 
fi eines ſehr ſtarken Beſuches erfreute. Die beiden Theaterſtücke, bei 
welchen hieſige Damen und Herren mitwirkten, ſowie die humoriſtiſchen 
Vorträge geſielen außerordentlich und ernteten wohlverdienten Beifall. Ein 
Tänzchen beſchloß die äußerſt gelungene Veranſtaltung. Herr W. Schulz, 
der ſämmtliche Unkoſten perſönlich deckt, wird den Betrag von rund 
100 Mark dem Denkmals komitee in Thorn überweiſen. — Die Ein» 
ſegnung der diesjährigen Oſterkonfirmanden findet am Sonntag. den 
3. April, in der evangeliſchen Kirche ftatt. — Mit der Anlegung einer 
F örderbahn von der Ausladeſtelle Rudaker Rampe auf dem Hauptbahnhof 
Thorn nach Bauſtellen bei Fort Winrich von Kniprode, welche die Rudaker 
Straße überſchreitet, wird in dieſen Tagen begonnen werden. Eine Stö⸗ 
rung des Verkehrs durch das Legen der Geleiſe, die bis zum Sommer 
1899 liegen bleiben werden, wird nicht ſtattfinden. 

— Culmſee 7. März. Am geſtrigen Sonntag veranſtaltete der 
Vaterländiſche Frauen» Verein im Saale der „Villa nova“ 
einen Unterhaltungsabend zum Beſten des hier zu errichtenden 
Siechenheimszs, der außerordentlich zahlreich beſucht war. Das Feſt 
wurde mit einem von Herrn Braumeiſter Keilhauer verfaßten Prolog er⸗ 
öffnet. Hieran ſchloſſen ſich zwei einaktige Luſtſpiele „Ein Knopf“ und 
„Sie ſpart.“ Auch dieſe Stücke ernteten reichen Beifall. Nach einer größeren 
Pauſe, während welcher den Befuchern Gelegenheit geboten war, an einem 
im Saale oufgeftellten kalten Büffet für ihre leiblichen Bedürfniſſe zu 
ſorgen, folgten eine Anzahl lebende Bilder. Ein Ball bildete den Schluß 
des wohlgelungenen Feſtes. — Von der Polizeiverwaltung in Graudenz 
iſt der zweite Attentäter des auf der Kunzendorfer Chauſſee im 
Januar verübten Raubanfalles, der Arbeiter Paczkow ski, feſtge⸗ 
nommen; derſelbe wurde hierher transportirt und an das Kgl. Gerichts⸗ 
gefängniß abgeliefert. 

Grabowitz, 7. März. In der Sitzung der vereinigten kirch⸗ 
lichen Kör perſchaften iſt der Etat der Kirchenkaſſe von Grabowitz 
feſtgeſetzt worden, welcher mit 2125 Mark in Einnahme und Ausgabe 
balancirt. Die kirchliche Umlage beträgt 210 Mark d. i. 30 Prozent der 
ſtaatlichen Einkommenſteuer incl. der fingirten Steuerſätze. 


Vom Büchertiſch. 

Obſtfreunde wird es interejfiren, zu hören, daß 
Herr L. Knönagel in Magdeburg Verſuche angeſtellt hat, bei Ver⸗ 
edelung feiner Spalierbänme ſtatt der ſonſt üblichen 10 Centimeter langen 
Edelreiſer ſolche dis zu 1¼½ Meter Länge zu verwenden und find dieſe 
Verſuche, wie er in der letzten Summer des praktiſchen Rath⸗ 
gebers im Obſt⸗ und Gartenbau berichtet, gut geiungen. Gerade letzt 
wo manche Obſifreunde beſchäftigt find, an ihren Spalieren Winter ſchäden, 
Hafenfraß u. a. m. auszubeſſern, dürfte es vielfach angebracht ſein, zur 
Ausgleichung längere Edelreiſer zu verwenden, weshalb wir auf den inter⸗ 
eſſanten, auch mit Abbildungen versehenen Auſſotz aufmerkſam machen. Das 
Verfahren hat auch den Vortheil, daß ſich aus den austreibenden Knospen 
meiſt Fruchtknospen entwickeln, ſodaß man von ſolchen langen Reiſern 
vielfach ſchon im nächſten Jahre wird Früchte ernten können. 


Weuefle Nachrichten. 

Genua, 7. März. Heute Nachmittag trafen etwa 
hundert deutſche Studenten auf einer Studienreiſe 
hier ein. Die Studirenden der gieſigen Univerſität bereiteten 
denſelben einen herzlichen Empfang; 
Ehrentrunk reichen und andere feſtliche Veranſtaltungen treffen. 
Wien, 7. März. Das Befinden der Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe Stefanie if recht zufriedenſtellend; der lokale 
Befund iſt unverändert. 
London, 8. März. 
von geſtern: Auf den Philippinen ſei ein neuer Auf⸗ 
ſtand ausgebrochen. 53 ſpaniſche Soldaten ſeien jüngſt getödtet 
worden. Ueber die Einzelheiten verlautet noch nichts, da die Tele⸗ 
graphenverbindung unterbrochen ſei. 


Für die Redaktton verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Vteteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Waſſerſtand am 8. März um 7 Uhr Morgenz: + 2,04 Meter 
Lufttemperatur: 0 Grad Eli, Wetter: bewölkt. Wind: ©. 
Der Strom iſt eisfrei. i 


Wetterausſichten für das nördliche Dentſchland; 
Mittwoch, den 9. März: Abwechſelnd, wärmer, windig. 

Sonnen ⸗ Aufgang 6 Uhr 30 Minuten, Untergang 5 Uhr 52 Min. 
Mond» Aufg. 7 Uhr 46 Min. bei Nacht, Unterg. 6 Uhr 20 Min. bei Nacht. 


Donnerſtag, den 10. März: Heiter mit Sonnenſchein. Srichw 
Niederſchläge. Nahe Null. ſch richweiſe 


niedr.höchſt Thorn 
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Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 
Tendenz der Fondsd Til | FH Po. Pfandb. 240% 100,60 .109 50 


ein er —— 216,70 at a 4% — — 
ar ſchau 16,25 —,— Boln, br. 4½¼ 100,901101,— 
Oeſterreich. — 170,15 170,20 Türk. 1% Anleihe 8 25,55 25,70 
Preuß. Conſols 3 pr 98,10, 88,100 Ital. Rente 4% —.— 94,10 
Preuß. Conſols 3 ¼ pr 103,80 103 90 Rum. R. v. 1894 4% 95,—| 94.80 


reuß. Conſols 4 pr 103,90103 9 Disc, Comm. Antheile 204,70 204,60 
tſch. Reich saul. 8 97,25 97.20 Harp. Bergw.⸗Act. 176,251174,60 
Dtſch. Reichsanls % 108.9010. 90 Thor. Stadtanl. 3, % —.— —. 


Wpr. Pfdbr. 8% ld. 1. — —,— Weizen: loco in 8 
„ „ 8½% „ 100.8010090 Rein» Hort 107% 107. 
| | Spiritus 70er leto. 42 30 42,30 
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Londoner Diskont um 2¼% erhöht. 
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— 6 Meter Frühjahrs- u. Sommer- — 


St ff 6 Mtr. Waschstoff zum Kleid für M. L68 Pt, 
0 - » 2 mr = a ge 
op-br. „ 2 
für M. I, S0 pr. |6 „ Loden wr. Ol, dop-. „ „ „ 3.90) 
Modernste Kleider- und Blousenstoffe 
in grösster Auswahl 
versenden in einzelnen Metern franco in's Haus 
OETTINGER o., Frankfurt a. M. 
Separat-Abtheil 8) Ser er 
para eilun off 2. 
. mare fe ) A Anzug M. 3.75 


Muster 
auf Verlangen 
franco ins Haus. 
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Modebilder gratis. 


2 1 „ 9. 


den Negierungspräfidenten als Vorgeſetzten verdiene eine ſtrenge Ordnungs⸗ 


ſie werden ihnen einen 


„Dally Mail“ meldet aus Hongkong 


eee 


aer 


In . 
wird die Hauptdruckrohrleitung der Innen⸗ 


U 


Die Lieferung der für Gasanſtalt bis 


Bekanntmachung. 5 1. April 1899 erforderlichen ſchmiede⸗ 
Am Sonnabend, 12. März, eiſernen Gasröhren, Berbindungsſtücke, 
Nachmittags 4 Uhr ſoll die Weide⸗ le Piaſavabeſen. denaturirten 
uugung des Fuß Arkillerie. , Sen werden > aber 
Schießplatzes pro 1898 99 öffent⸗ bis 21. März er., Vorm. II Uhr 
lich meiſtbietend an Ort und Stelle im Comptolr der Gasanſtalt angenommen, 
verpachtet werden. Verſammlungsort] die Bedingungen liegen daſelbſt aus. 
der Pachtluſtigen am Podgorzer Kirchhof. Thorn, den 1. März 1898. 


Garniſon⸗Verwaltung Thorn. Der Magifivrat 
—— — — 1. Tie Lieferung von 50000 Etr Pa. 
Bekanntmachung. 


Pe Gaskohlen für ae Gas⸗ 
’ anſtalt iſt an einen geeigneten Unterne 
der Nacht dom 9. zum 10. März d. J. zu Berne A Bar: 
t Bedingungen find im Bureau der Gas⸗ 
ſtadt und der Bromberger Vorſtadt einer g anftalt einzuſehen. Abſchrift wird auf Wunſch 
gründlichen Spülung unterzogen werden fertheilt. 

Dieſelbe beginnt Abends 9 Uhr und wird chriftliche verſiegelte Angebote werden 


1831 


Vorausſichtlich bis Mitternacht dauern. is 21 ärz er. 11 Uhr 
Während der genannten Zeit werden die „ e ede 


Thorn, den 1. März 1898. 


Den Hauseigenthümern und Bewohnern Der Nagiſtrat. 
wird daher empfohlen, ſich mit dem für die Die Aufuhr der Gaskohleu für das 
Nacht erforderlichen Waſſerbedarf zu ver⸗ Betriebsjahr 1. April 1898/99 iſt zu ver⸗ 
ſehen und die Zapfhähne zwecks Vermei⸗ geben. Die Bedingungen liegen im Comptoir 
dung von Ueberſchwemmungen bei der] der Gasanſtalt aus. 

) wieberhoienden Unterdruckſetzung der] Schriftliche Angebote werden daſelbſt 
Leitungen geſchloſſen zu halten. 1923 bis 21. März er., Vorm. 11 Uhr 
Thorn, den 5. März 1898. angenommen. 1829 

Der Magiſtrat. Thorn, den 1. März 1898. 


Der Magiſtrat. 
Waſſerleitung. Bekanntmachung. 
Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände für 


ifnahr i Durch Beſchluß vom 28. Januar d. Js. 

das 1. Vierteljahr beginnt am 12. d. Mts. ſollen die Regenrohrkaſten wegen zu geringer 
Die Herren Hausbeſitzer werden ersucht, Betheiligung der Abonnenten vom 1. April 
die Zugänge zu den Waſſermeſſern für die] d. Is. ab durch die Kanaliſations-Verwaltung 
aufnehmenden Beamten frei zu halten. nicht weiter gereinigt werden. — Die Herren 
Thorn, den 7. März 1898. 1922 [Hausbeſitzer werden hiermit erſucht, für die 


Der Nagiſtrat. ſernere Reinigung der Regenrohrkaſten ſelbſt 


Sorge zu getragen. 
Bekanntmachung. 


Die Aufhebung des Abonnements erfolgt 
Belehrung über die Schwind ſucht. 


nur deshalb, weil die Einnahmen für die 
Reinigung, die Selbſtkoſten bei Weitem nicht 

Die Schwindſucht, welcher in Preußen 
jährlich etwa der 8. Theil aller Todes fälle 


| d de 19:5 
Ans: 
zur Laſt zu legen it. geber: zu den ans | 


eden, 
Deden, den 4. März gift 1 
== er Agiſtrat. 
nedenden Krankheiten und iſt in ihrem Be⸗ Der Magiſtrat. 
inn, frühzeitig erkannt, heilbar, während 


ein den päteren Stadien gemöhnlich nach Wegen Todes all 


aupt⸗ und Zweigleitungen von Zeit zu 
eit vollſtändig leer ſein. 


iſt das 


Hocker, Lindenstraße 4 
ſofort zu verkaufen. . 

EEC 
LOOSE 


zur Berliner Pferde-Lotterie. 8536 
am 10. März 1898. Looſe & M. 3,3 
Derſelbe iſt nicht auf den zur XXXII. Gothaer Geld ⸗ Lotterie. 


derungen des 
großen Mengen mit dem Auswurf aus den 


erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 


Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Metau s Jelbstdewahrung 


Spucknäpfe mit Se 
rias ift zu verwerfen, 
. — des Auswurfs begünſtigt wird. 

2. Alle Räumlichkeiten, in denen belt 
Menſchen verkehren oder ſich aufzuhalten 


8 100 Millionen Mark. N 
Militairdienſt, Studium). Oeffentliche Sparkaſſe. 


gaſſe 6, I, Benno Richter, Stadtrath in Thorn. 


1381 


Fahrräder 


werden ſauber emaillirt, auch jede Reparatur 
daran ſachgemäß und billig ausgeführt. 


Mittwoch, d. 9. d. Mts., 
Abends 6", Uhr 
Tr. F. . 


Metoria-Theater. 
221 e 


geſammten Perſonals des 
Sromberger Stadt- Chenters, 


unter Leitung des Direktors Oscar Large, 


Hans Huckebein. 


Schwank in 3 Akten von 
Dr. Oscar Blumenthal u. Guſtav Kadelburg. 


Anfang präeiſe 7½ Uhr. 


Aonkurs-Massen- 
Ausverkauf. 


Breitestrasse 14. 
Leinenwaaren, Wäſche, Gardinen, Teppiche, 
ſeidene und wollene Kleiderſtoffe. 
Verkaufszeit: 


Vormittags 9—1 Ahr und 
Nachmittags 3—8 340 


Ptrußiſche Benten-Berfiherungs-Aufalt, 


1838 gegründet, unter beſonderer Staatsauſſicht ſtehen dF. 
ark. entenverſicherung zur Erhöhung des Eintommens. 
3713000 Mark. Kapitalverſicherung (für Ausſteuer, 


Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: P. Pape in Danzig, Ankerſchmiede⸗ 
(212) 


1936 


V. A r G. *. 
Mittwoch, den 9. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr: 


General- Versammlung 


Fehr ſchänes Fohlenfleif 


8 empfiehlt wieder die 1929 
Roßſchlächterei, Bäckerſtr. 25. 


Beſſere Hanstelegraphen, 
Telephon⸗ und Blitzableiteranlagen, werden 
ſachgemäß, ſauber und den Schönheitsſinn 
nicht verletzend, verlegt. 

Th. Gesicki, Mechaniker, 
Thorn, Grabenftr. 14. 

Elektr. Glocke, Element, 25 m Leitungs⸗ 
draht und Druckknopf (nicht Schundwaare) 
zum Selbſtverlegen Mk. 4,50. 

Einzige Reparaturwerkſtatt 
für elektriſche Apparate. BE 


Möbl. Wohnung, part., 


Gerechteſtraße 22, 
4 Zimmer nebſt Burſchengelaß und Pferde⸗ 
ſtall von ſoſort zu vermiethen. 
1935 G. Edel. 


In meinem Hauſe Brückenfiraße 11 


Hertſchaftl Wohnungen 


von 7 Zimmern und allem Zubehör, kom⸗ 
fortabel eingerichtet, Gas⸗ und Badeein⸗ 
richtung, per 1. April 1898 zu vermiethen. 
Max Pünchera, 
Strobandſtraße 5. 
2 Zimmer nebſt Küche 
zu vermiethen. Strobaudſtraße 11. 
ſind 2 Wohungen, 
& 300 Mk. u. 255 Mk. 


gezahlte Renten: 


Versandt direkt an Private 


F. TOD Te. 


Gold- und Silber waaren 
a Echter Brillant - 


Ring Nr. 21, 14 Karat WELAER 
. Gold, 585 gestempelt ZiRET 

N mit Ia. Stein Hark 18. — 
Gegen baar oder Nachnahme, 

Reich illustrirte Kataloge über Ju- 
welen, Gold- und Silberwaaren 
geräthe, Uhren, Essbestecke, B 
u.Alpaccamaaren etc. gratis u. 


Aeusserst billige Preise. 


Pforzheim 


i Fabrik gegründet 1854. 
Simili-Brillant 


Ring Nr. 48, 8 karat 
Gold, 883 gestempelt 
Mark 5, auch mit 18. 


— 


echtem Cap-Rubin. ®- Sa 
Aut allen beschickten Ausstellungen pra- 
miirt. Alte Schmucksachen werden mo- 
dern umgearbeitet. Altes Gold, Silber u. 
Edelsteine werden in Zahlung genommen. 


Tafel-] Nr. 2209. Uhr- 
onzenikettenanhänger| 
anko,| Altsilber M 2. 


Preußiſche Hppotheken-Aktien-Bank 


Berlin. 


Anträge auf Darlehen zur erſten Stelle nin mt entgegen 


H. Lierau, Danzig, 
Fleiſchergaſſe 86. n 


Nur die Marke. Pfeilring 


gibt Gewähr für die Aechtheit des 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin f 
Man verlange nur 2 


Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen zurück 


1930 


| 4 sy“ 55 .. 
„Pfeilring 2 fein möbl. Zimmer Schillerſtr. 
Eine kleine Wohnung, 

3 Zimmer, Küche und Zubehör an ruhige 

Miether zu vermiethen. Culmerſtr. 20, I. 


Kl. Lagerraum, Keller oder Schuppen 
wird zu miethen geſucht. Adr. m. Preisang. 
unter F. P. in d. Exped. d. Ztg. ab zugeb. 


\ . Anstalt tür Dlät und Wasserkuren 
Sanatorium v. pract Arzt Dr. med Paut Schulz, 
Königsberg l. Pr., Hufen, Bahnstr. 12. Vorzügl. Heilerfolge durch 
individuelle Behandlung nach medizinisch wissenschaftlichen Grund- 
sätzen bei Blutarmuth, Blutlaufstörung (chronisch kalten Füssen, 
Blutandrang zum Kopf) Fettsucht, Zuckerkrankheit, Rheumatismus, 


Rückenmark-, Nerven-, Lungen-, Herz-, Leber-, Magen-, Darm-, Ei 5 U 
Nieren-, Blasen-, Haut“ und Frauenkrankheiten, Sprechstunden im S ne 0 ’ nung, 
Sanatorium und Steindamm r. Str. 19. 1388 5 Zimmer und viel Nebenräume zu vermieth. 


J. Keil. Seglerſtr. 11. 


Eine herrschaftl. Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Badeſtube, Küche, 
Mädchenſtube und allem ſonſtigen Zubehör, 
iſt vom 1. April er. zu vermiethen, wenn 
gewünſcht, auch mit Pferdeſtall. 


Auch während des ganzen Winters geöffnot. 


Einsegnungskleider 
werden elegant u. ſauber zu 3 und 4 Mark 
C. Plichta. Modiſtin, 


angefertigt. 
Strobandſtraße 12. 


1845 


p ee a 1 Th. Gesicki, Mechaniker, — Warm-Bade-Anstalten 5 0 A f f Näheres bei Heinrich Netz. 1839 
r „ „ „rr. = = 

Kaum, Waiſenhäuſer, Fabriken, Werkſtätten]] 81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. ie S 5 3 arm-Balle-Anstalten I. Bea . 

aller Art, ſind mit einer ausreichenden Zahl]] Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher ige ee nach Mocker, Lindenſtraſte 14 ab 1. 4. 1898 

Küffig gefüllter Spucknäpfe zu verſehen, nicht] Laſter leidet. Tauſende verdanken dem⸗ geseeeοοοοοοοο eh „;„eipp- u. Lahmaen'ſchem System zu vermielhen. 2 

auf trodenem Wege, fondern mit feuchten || ſelben ihre Wiederherſtellung. Zu be⸗ 2 Den geehrten Publikum von Thorn © | rien wir unter billigſter Berechnung zu 


Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien 
Luftraum alle ſchädlichen Keime fo ſehr ver 
heilen, daß fie ſchließlich unſchädlich werden, 
ausgiebig zu lüften. Einer ſorgfältigen 
elmäßigen feuchten Reinigung und Lüftung 
Bedürfen ſnsbeſondere die von Schwindſüch⸗ 
tigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben 
— nach dem Wegzuge oder dem Ableben 
es Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, 
ſondern auch zu desinfiziren. 

3. Die von Schwindſüchtigen benutzten 
Gebrauchsgegenſtände (Pleivung, Wäſche, 
Betten u. f. w.) find vor ihrer weiteren 
Verwendung einer ſicheren Dez infektion zu 


ziehen durch das Verlags⸗Magazin in 
Leipzig, Neumarkt Nr. 21, ſowie durch 
jede Buchhandlung. 4250 
In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


NAHRUNG 


für Kinder, Kranke, Magenleidende. 
Enthält kein Mehl. 
Bester Ersatz für Muttermilch 
Zu haben in allen Apotheken, Drogerien 
oder direct durch das General-Depot 


J. C. F. Neumann & Sohn, 
Berlin W. Taubenstr. 51—52. 
Hoflieferanten Sr. Maj. d. Kaisers u. Königs. 


eee 
Für Huſtende 


beweiſen über 1000 Zeugniſſe 
die Vorzüglichkeit von 


Kühen ift als geſunoheitsſchädlich zu ver⸗ 
meiden. 
Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Regierungs- Präſident. 


Vorſtehende „Belehrung“ wird zur allge» 
meinen Kenntniß gebracht. 1838 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 5000 Ctr. ober⸗ 
w ſcher Keſſelkohlen, Stückohle aus 
hildengrube für das ſtädt. Waſſer⸗ 

werk und Klärwerk ſoll für das Etatsjahr 
1898/99 in öffentlicher Verdingung vergeben 


Die Artem Faun liegen im Be⸗ Kaiser's Brust-Caramellen 
triebs⸗Bureau der Kanaliſations- u. Waſſer⸗ 


werke an der Grabenſtraße zur Einſicht und (wohlſchmeckende Bonbons) 
Unterſchriſt während der Dienſiſtunden aus. Nalzextract mit Zucker in feſter Form 
Schriftliche Angebote auf Grund der vom ſicher und ſchnell wirkend bei Huſten, 
Anbieter anerkannten Bedingungen ſind bis Bereich, Katarrh und Verſchleimung. 
Dienſtag, 22. März d. Is., rößte Specialität Deutſchlands, Oeſter⸗ 
Vormittags 10 Uhr rechs und der Schweiz. Per Pak. 25 Pf. 
am die Kanaliſations⸗ und Waſſerwerkg⸗Ver- Man Hiehenen i rn 
waltung verſchloſſen und mit entsprechender ebehen in Thorn. 


Auſſchrift verſehen einzureichen. 1918 2 Repositorien u. Tombank 


Thorn, den 4. März 1898. 
zu verkaufen. Wandel, Mocker, Mauerſtraße 
——— — — nn Er ——ß— 


Der Magiſtrat. 


— — 


— ——-— — — 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


S ich von Thorn III nach 


Lees eee eeees 
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Beſchr. Anerkennungsſchr., frei geg. 45 Pf. von 4—5 Zimmern und Stallun 
ig Mock 


und Umgegend zeige hiermit an, daß günftigen Zahlungsbedingungen ein. 


Sichere Ginnahmequelle a. 


Hertſchafll. Wohnungen 


ilhelmstadt von 3, 4 und 5 Zimmern nebſt allem Zu⸗ 


* 21 
v bin. * behör (Pferdeſtälle, Burſchenſtuben) vom 
adeidert Lindenau, Maler. thatkräftige Aerzte u. rührige Geſchäftsleute 1. April b. 38. zu vermieten. 
re en Raul: N = 1170 Wilhelmſtaoͤt, 
mann Hrn Friedr. Templin, Thorn 1926 önigsberg i. Pr. Ecke Friedrich⸗ u. Albrechtſtraße. 
Melltenſtr. 81 entgegengenommen. iner Stellung tut, abonntre unſere onutre unſete J 1605 Ulmer & a. ſt 5 


W. Stellung fucht, 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte.“ 


W. Hirſch Verlag, Maunheim. 


„Malergehilſen 


)„„7„76—FTTTTTTTTTTTTTTTTT 
Suche zum 15. April eine evang. muſikal. 
und geprüfte 8 


Erzieherin 


it beſcheidenen Anſprüchen für unſere 
11jährige Tochter, Gehalt 300 Mark. 


Pferdeställe. 


— 8 1 22. 
rere gu 8 tete erde 
ſtälle ſind von ſofort zu 9 0 
1934 2 el, 
J. reno. Part.⸗Wohn., 2 im., helle 
Küche m. all. Zub. v ſof od. 1. April 
zu verm. Bäckerſtraße 3. 
Woh 
Zube 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militär-Effecten. 


non, u., 4 Zimm., helle Küche u. 
allem hör, ſogleich zu vermiethen. 


Bacheſtraßze 6, 2 Tr. 
B. Doliva. Lenz, Waſſermüßhle, Zu erfragen . 
Thorn. Artushof. Groß Kommarsk bei Warlubien. EN . Dr, 


Auſtändige faubere verhetrathete 


Frauen 


zum Bedienen der Gäſte können ſich 
melden m Tiegelei- Park. 


Mädchen 


berger Vorſtadt 68070 bewohnten Räum⸗ 
lichteiten, 7 Zimmer nebft Zubehör find von 
ſofort bezw. 1. April 1898 zu vermiethen. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Hochherrſchaftt. Wohnung 


von 8 Zimmern und allem Zubehör mit 


Jraurige Thatsache 


L. Apt b 8 n iſt — 
det os, dass viele Tausende rechtschaffener Familionräier zu häusliche Arbeiten bei hohem Lohn und } ri d. 8. zu verm ethen. 1 
berger und die Ehefrauen mit Krankheiten und freier Reiſe, ſowie Wilhelnmſtaöt, 
Siochthum zu kämpfen haben ! Jeder, dem das Wohl 


seiner Nächsten am Herzen liegt, lese unbedingt das 
neu erschienene zeltgemüsse Buch: „Die Ursachen 
der Familienlasten, Nahruhgssorgen und des Ungllicks 
in der Ehe, sowie Rathschläge und Angabe natürlicher 
Mittel zur Beseitigung derselben*. Menschenfreundlich, 
kochinteressant nnd belehrend für Ebeleute jeden 
Standes. 80 Seiten stark. Preis nur 80 Pf., wenn ge- 
schlossen gewüuscht 20 Pf. mehr (auch in Marken). 
J. Zaruba & Co., Hamburg. 2 


Ecke Wilhelm und Albrechtſtraße. 
Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 9. März 1898, 


Neuſtädt. evang. 
Nachmittags 5 Uhr: Paſſionsgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 


Knechte 


ſucht das polizeilich konzeſſionirte Ver- 
mittelungskomtoir von 


©. Schmidt, 


Bromberg, Ba 16. 
Viele e Ir aan 


liegen zur Einſicht bereit. WU 1932 Kirche d 
Ueberraſchende Neuhen! Bitigner, einzig I 7 zn. R 3 
ſicherer, ärztl. empf. hyg. 4 Morgen Wieſe 8 fi —— 


— 


verpachtet F. Rüster, Mocker. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


zu verm. 


Siehtau. Hierzu Beilage. 


Evang. 
Nachm. 5 Uhr: ionsandacht in Schillno. 
rr Pfarrer Ullmann. 


1} 
dar: Ballon Grabowitz. 
e 
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Kniſer Wilhelm's Tod. 
Zur zehnjährigen Erinnerung an den 9. März 1888. 
Von Dr. S, Habermann. 
(Nachdruck verboten.) 

Rauh und unfreundlich kündigte ſich der Frühling des 
Jahres 1888 an. Heulend und klatſchend fegten Sturm und 
Regen durch die Straßen der Reichshauptſtadt, und die, die ſich 
in das arge Wetter hinauswagen mußten, hatten allen Grund, 
ihren Weg nach Kräften zu beſchleunigen. Dennoch verlangſamten 
vor dem ſchlichten Palais, das Kaiſer Wilhelm bewohnte, Viele 
ihre Schritte und blickten beſorgt zu dem wohlbekannten 
„hiſtoriſchen“ Eckfenſter hinauf. Der greiſe Fürſt hatte ſich am 
Anfange des Monats eine Erkältung zugezogen, zu der ſein 
altes Blaſenleiden hinzugetreten war; und wenn auch der Ver⸗ 
lauf der Erkrankung zu keinen beſonderen Beſorgniſſen Anlaß 
geben ſollte, ſo bildete doch ſchon das hohe Alter des Kaiſers an 
ſich einen ſteten Grund zu ernſten Befürchtungen. 

Aber die Sorge wuchs mit einem Male in's Rieſengroße, 
als am 7. ein Bulletin des Staatsminiſteriums erſchien, das den 
Zuſtand des Kaiſers unzweifelhaft als bedenklich erſcheinen ließ 
und von einem merklichen Abfalle der Kräfte ſprach. Dieſe 
Nachricht, die ſich mit der Schnelle des Gedankeus durch die 
Reſidenz verbreitete, veränderte ihre Phyſiognomie vollſtändig. 
Ein Summen und Wogen ging durch die Rieſenſtadt. Beſorgle 
Mienen ſah man überall, vernahm ängſtliches Hin⸗ und Wieder⸗ 
fragen, und, von einem gleichen Gefühle getrieben, wanderten 
viele den Linden zu, einen Blick auf das Kaiſerpalais zu werfen, 
eine Frage an die wachthabenden Schutzleute oder an die kaiſerlichen 
Diener zu richten. 5 f 

In ſeinem Schlafzimmer, deſſen Charakter durch die 
faſt ſpartaniſche Einfachheit der Einrichtung gebildet wurde, auf 
dem ſchlichten Feldbette, auf dem er nach ſo mancher frohen und 
leidvollen Stunde Erquickung geſucht hatte, lag ſchlummernd der 
Kaiſer. Stunde um Stunde verrann, und der Schlummer, der 
ihn umfing, wollte nicht weichen. Es war nicht ein erquickender 
Schlaf, durch den die Natur oft die Angriffe der Krankheit 
überwindet, es war eine ſchwere, lähmende Schlafſucht, die den 
Fürſten drückte. Darin lag das Bedenkliche ſeines Zuſtandes. 
Selbſt ſein Enkel, der Prinz Wilhelm, konnte nicht an das Bett 
des Kranken gelaſſen werden. Und doch mochte der Kaiſer ſelbſt 
in der halben Bewußtlosigkeit ſeines Zuſtandes den Enkel ſehn⸗ 
ſuchtsvoll erwarten: kam er doch aus San Remo, kam er doch 
von dem ſchwer leidenden Sohne und konnte dem gebeugten Vater 
Bericht über ſeine Wahrnehmungen, über das Befinden des 
Kronprinzen machen. Endlich geſtaltet ſich das Befinden des 
Kaiſers ſo, daß der Prinz vorgelaſſen werden kann. Ein kurzes 
Geſpräch folgt, ein Geſpräch über den fernen Sohn und über 
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Herzen liegt. Bald aber übermannt den Kaiſer wieder der über⸗ 
mächtige Schlaf. So geht dieſer 7. März trübe und unfreundlich 
zur Ruhe, und keine troſtvolle Nachricht dringt hinaus in die 
Stadt, in der ſich hundert Gerüchte kreuzen, auf die ſchwerer und 
ſchwerer ein dumpfer Druck ſich zu legen beginnt. : 
Und trübe und unfreundlich bricht der Donnerſtag wieder 
heran. Aber ſchon laſſen ſich Tauſende durch den pfeifenden 
Sturm, den ſtrömenden Regen nicht abhalten, die Stätte aufzu⸗ 
ſuchen, an der ſie ſo oft das milde Greiſenantlitz erſcheinen ſahen. 
Um das Denkmal Friedrich des Großen herum ſammeln ſie ſich. 
Ein trüber Anblick! Tauſende von lautloſen Menſchen, überdeckt 
von einem Walde von Regenſchirmen, bleigrau der Himmel, das 
Fenſter, an dem der Kaiſer ſonſt zu erſcheinen pflegte, leer, eine 
dumpfe Stimmung über der unbeweglich ſtehenden Maſſe, ver⸗ 
mehrt durch das haſtige Hin und Her, das ſich von Zeit zu Zeit 
vor dem Palais abſpielt. Gar wenig iſt zu hören und zu er⸗ 
fahren. Am Morgen ſah man des Kaiſers getreuefte Paladine, 
den Reichslanzler und den Grafen Moltke, in das Palais ein⸗ 
treten. Die Diener, die eifrig befragt werden, zucken die Achſeln; 
ſie wiſſen nichts Neues, oder wollen nichts wiſſen. Und jeden 
Augenblick verbreiten ſich beunruhigende Gerüchte; durch die 
harrende Menge heißt es, das Schlimmſte ſei eingetreten. Aber 
noch weht auf dem Palais die Standarte, das Signal der An⸗ 
weſenheit des Fürſten in ſeinem Hauſe, und auf dieſe Standarte 
richten ſich voller Hoffnung und Furcht die Blicke der Tauſende. 
Ja, daran kann kein Zweifel mehr fein: der Zuſtand iſt 
tiefernſt. Was die amtlichen Bulletins nicht ſagen, das kündet 
die Ordre, durch die Prinz Wilhelm zur Stellvertretung des 
Kaiſers in den politiſchen Geſchäften berufen wird; und am 
lauteſten ſpricht der Umſtand, daß von allen Seiten die an das Bett 
des Kranken eilen, die ihm am nächſten ſtehen. Schon ſind die 
Tochter und der Schwiegerſohn aus Baden gekommen und der 
Kaiſer hat am Vormittag die Lieben cinen Augenblick begrüßen 
können. Und ſelbſt der kranke Thronfolger im fernen Süden hat 


bereits den Entſchluß gefaßt, heimzureiſen durch Sturm und 
Nacht, gewärtig der Pflichten, die ſeiner bald harren. Es waren 


ſchwere Tage für das geſammte deutſche Volk, dem Gram winkte 
wohin es ſeinen Blick richtete. Mit gramvollen Auge ſah es nach 
Berlin, wo der alte ehrwürdigſte aller Fürſten der Zeit den 
Tribut des Menſchen zollen ſollte, mit Gram dachte es an das 


ſonnige Geſtade des Mittelmeeres, in deſſen lauer Luft ſein 


Liebling an tückiſcher Krankheit hinſiechte. Nie wieder ſeitdem iſt 
eine Zeit gekommen, da das geſammte deutſche Volk von einem 
gleichen, tiefen, ſchneidenden Weh' ergriffen worden wäre. 

Es war um die Mittagsſtunde, als der Kaiſer erwachte, 
etwas Nahrung zu ſich nahm und ſichtlich geſtärkt ſchien. Der 
goldene Strahl der Hoffnung brach durch den trüben Himmel und 


manche dienſtliche Angelegenheit, die auch dem Leidenden noch am erfüllte aller Herzen mit neuem Leben. 


muthen viele Kluge. 


und Beamte, 


Sogleich trat auch der 
Dienſt wieder in ſein Recht. Fürſt Bismarck hatte eine Konferenz 
mit ſeinem Herrn über die wichtigen laufenden Angelegenheiten; 
in dieſer Stunde war es, daß er ihm die Ermächtigung zum 
Schluſſe des Reichstages zur Unterſchrift vorlegte, und der Kaiſer 
der ſich, auch im Kleinſten pflichtgetreu, nicht damit begnügen 
wollte, nur mit einem W zu zeichnen, die letzte feiner Unter 
ſchriften gab — jene hiſtoriſche, allen bekannte Unterſchrift, in der 
der Adel und die Feſtigkeit ſeiner Züge der Schwäche der Natur, 
der Ohnmacht des Alters unterlegen ſind, in der jeder Buchſtabe 
zu ſagen ſcheint: es geht zu Ende. Und ſchon ſchien es in der 
That zu Ende zu gehen, jäher, ſchneller, als man geglaubt hatte. ® 
Es war gegen fünf Uhr, als ein plötzlicher Kräfteverfall bei dem 
Kranken eintrat. f 1 

Die Menge vor dem Palais ſah den Oberhofprediger Kögel 
eintreten und eine Anzahl anderer, dem Kaiſerhauſe naheſtehender 
Perſonen, wie die Prinzeß Friedrich Karl, ihm folgen. Etwas 
geſchah, das war ſicher; was war es? Und jetzt — dumpf und 
ſchwer tönen durch die finfende Nacht die Glocken der Schloß: 
kapelle und des Domes lang und anhaltend herüber. Eine tiefe 
Bewegung bemächtigt ſich der Harrenden; kein Zweifel mehr, der 
Kaiſer iſt todt. Aber die Fahne — die Fahne! Noch ſchwebt ſie 
hoch, undeutlich erkennbar, in dem Dunkel der Märzabende 
wimpelt ſie in der Luft. Dennoch — das Traurige muß aber 
wahr ſein. 5 


Der Kaiſer iſt todt — ſo eilt es blitzſchnell durch die 
ganze Stadt, und hat man die Nachricht auch mit Furcht er 
wartet, jo fällt fie dennoch auf alle wie ein Donnerſchlag her⸗ 
nieder. Der Kaiſer iſt todt — der Telegraph ſendet die Nee 
richt in's Ausland hinaus, und überall ruft fie tiefe Erſchütterung 
hervor. Die deutſchen Botſchaften werden mit Anfragen beſtürmt, 
aber ſie haben keine Nachricht, ſie können nur ſagen, daß nach den 
amtlichen Mittheilungen nur der Fürſt noch am Leben iſt. Doch 
vielleicht ſoll die Todesnachricht verheimlicht werden, bis der neue 
Herr auf dem Boden feines Reiches ſich befindet — alſo ver⸗ 
Auch in Berlin herrſcht dieſe Vermuthung. 
Eine unbeſchreibliche Stimmung, eine unbeſchreibliche Miſchung 
von Niedergeſchlagenheit und Erregung herrſcht hier vor allem in 
den Gaſthäuſern, in denen ſich die ganze Bevölkerung, ein 
Rendezvous zu geben ſcheint. Jeder will hier etwas erfahren 
Reichstagsmitglieder, Abgeordnete und Stadtverordnete, Offiziere 
die vielleicht etwas wiſſen können, werden umdrängt, 
von Fremden angeſprochen, und die friſchen Extrablätter mit der 
Todesnachricht werden mit ängſtlicher Frage von Hand zu Hand 
ereicht. N i 5 i E 
5 Be das iſt ja nicht wahr“, ruft ein höherer Offizier, der 
das Blatt gleichfalls zu Geſichte bekommt. Ich war eben im 
Palais, der Kaiſer lebt!“ Der Kaiſer lebt — wie ein Lauffeuer 
verbreitet ſich zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends die Nachricht durch 7 
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ganz Berlin, und die Stimmung ſchlägt von der tiefſten Nieder⸗ 
geſchlagenheit zum Hoffnungstaumel um. Einer ruft's dem Andern 
zu, in die Pferdebahnwagen hinein wird die Nachricht geſchrieen, 
man fieht Thränen in den Augen wetterharter Männer, Fremde 
drücken einander bewegt die Hand. Der Kaiſer lebt! klappert der 
Telegraph in's Ausland, und empört ſtürmen die die Deutſch⸗ 
nationalen in Wien die Redaktion einer Zeitung, die falſche 
Nachricht gebracht. Aber der Glockenſchall vom Dome? Es war 
das Zeichen eines Bittgottesdienſtes. Und die lebhafte Bewegung 
am Palais? Die Mitglieder des Kaiſerhauſes hatten ſich mit dem 
Kranken zum Genuß des heiligen Abendmahles vereinigt. 

Dieſer Wechſel der Stimmung entſprach in Wahrheit den 
Thatſachen. Kurz nach fünf hatte es den Anſchein gehabt, als ob 
das Aeußerſte unmittelbar bevorſtehe und das Abendmahl war dem 
Kaiſer geſpendet worden. Gegen Abend aber war eine entſchiedene 
Beſſerung eingetreten, der galſer war erwacht; er erkannte die, die 
ſein Lager umſtanden, er nahm etwas Champagner und einige 
Auſtern zu ſich und fühlte fi) danach fo gekräftigt, daß er ſcherzend 
meinte, er wolle nun etwas aufſtehen. Dann begann er ein ernſtes 
Geſpräch mit dem Prinzen Wilhelm. Er ſprach ihm von dem 
Geſchicke des deutſchen Volkes, von der Bedeutung unſeres Heeres, 
von dem Werthe unſerer Bündniſſe und der Bedrohung durch un⸗ 
ruhige Nachbarn, er ermahnte ihn, mit Rußland ein freundliches 
Verhältniß zu bewahren. Allmählich nur miſchten ſich Phantaſieen 
in ſeine klaren Auseinanderſetzungen, allmählich übermannte ihn 
wieder der Schlaf. Es war der letzte. Still war's im Kaiſer⸗ 
palais, die nächſten Angehöigen wachten, gegen Morgen verließen 
Moltke und Bismarck das Haus, in demder Geiſtliche weilte, von 
Zeit zu Zeit frommen Zuſpruch ſpendend. Trübe war der Morgen 
hereingebrochen, als der Kaiſer kurz vor ½9 einen tiefen Athemzug 
hat und in vollſtem Frieden verſchied. Er hatte geendet. Schluchzend 
küßten Gattin, Tochter und Enkel die welke Hand und entfernten 
ſich dann, um die nöthigen Vorbereitungen für das Weitere zu 
treffen. In das ſtille Sterbehaus aber kamen die Gärtner, den 
Toten mit Blumen zu ſchmücken, kamen die Künſtler uud der Photo⸗ 
graph, ſein theures Anlitz noch einmal in treuem Bilde feſtzuhalten. 

Draußen hatten ſich ſchon wieder dichte Mengen angeſammelt. 
Um die achte Stunde warteten ſchon Tauſende. Kurz darauf zeigte fich 


an dem Palais nach der Behrenſtraße hin eine auffällige Bewegung, 


man ſah Beamte, Offiziere und Diener eilig kommen, gehen, weg⸗ 
fahren, ſah den Depeſchenreiter der Wilhelmſtraße zutraben. Die 
Miene, die Andeutungen der Diener kündeten nichts Gutes, ein 
Zittern ängſtlicher Erwartung durchlief die Meſſe. Da — um /9 
Uhr — erſchien ein alter General auf der Rampe und rief den 
Harrenden mit bewegter Stimme zu: „Unſer Kaiſer hat die 
Augen zum ewigen Schlummer geſchloſſen.“ Todtenſtille breitete ſich 
über die Menge, zahlreiche Häupter enblößten, viele Augen feuchteten 
ſich. Und da ſank auch die Kaiſerſtandarte, da ſtiegen an der 
Akademie und der Univerfität halbmaſt die Fahne auf, erſchien am 
Rathhaus eine mächtige ſchwarze Fahne. Bald folgten zahlreiche 
Privathäuſer; die Schaufenſter zeigten Trauerdekorationen, die 
Häufer Trauerdraperieen, Trauerflagen wehten überall in der trüben 
Märzluft. Und vom Weſten her wälzten ſich die dumpfen Töne 
der Trauerfalven über die große Stadt hin. So war denn nun kein 
fel mehr, und die Extrablätter hätten die Nachricht kaum noch 


beſonders zu verkündigen brauchen. Dennoch wurden fie verſ an u 
den Händlern aus der Hand geriſſen, für theures Geld gekauft, die 
Pferdebahnen mußten halten, vom Verdeck ſtiegen die Paſſagiere herab, 
um ſich das Blatt zu ſichern. Sehen wollte doch jeder die Nachricht, 
ehe er ſich zu glauben entſchloß. Dann trug er ſie weiter. Schon 
gegen Mittag war bis in die fernſte Vorſtadt hin Berlin in 
Trauer gehüllt, ſchoben ſich mächtige Menſchenwogen die Linden 
entlang dem Sterbehauſe zu, wo ſie in ehrfurchtsvollem Schweigen 
eine letzt fiumme Huldigung darbringen wollten. Und als die 
Wache erſchien, als ſtatt des fröhlichen klingenden Spiels unheimlich 
gedämpfte Trommelwirbel erſchollen, da fühlte Jeder ſo recht den 
ungeheuren Verluſt, den man mit einem Schlage erlitten. 

Inzwiſchen hatte ſich der Reichstag verſammelt. Ein ſchwerer 
Ernſt lag über der Verſammlung, als der Reichskanzler unter 
einer tiefen Verneigung gegen den Präſidenten ſich an die Ver⸗ 
ſammelten wandte und ihnen die Mittheilung vom Regierungs⸗ 
wechſel machte. Die Leiden dieſer Tage hatten ihre Spur in des 
Kanzlers mächtiges Geſicht gezeichnet. Die Hand, die das Blatt 
mit der hiſtoriſchen Unterſchrift hielt, zitterte, die Stimme zitterte, 
mit der er von denn Troſt erzählte, der den Kaiſer in dem Leiden 
ſeiner letzten Tage geſtärkt habe. Die Theilnahme der ganzen 
Welt an der Krankheit ſeines Sohnes und der einmüthige 
Patriotismus des Reichstags im Ausbau des Heerweſens — das 
waren des alten Herrn letzte Freuden geweſen. Und als Fürſt 
Bismarck von dem köſtlichen Erbe ſprach, das der Hingeſchiedene 
den Deutſchen hinterlaſſe, von dem Vertrauen der Völker zu 
Deutſchland — da ging eine tiefe Bewegung durch die Ver⸗ 
ſammlung, und alle empfanden es in dieſem Augenblicke mit 
gleicher Stärke, daß dieſer Moment ein hiſtoriſcher ſei. 

Anders aber war die Stimmung auf dem Haupttelegraphen⸗ 
amte in der franzöſiſchen Straße. Dicht gedrängt ſtanden hier 
die Korreſpondenten aus aller Herren Länder und warteten 
ungeduldig bis die Reihe an ſie kam. Trotz Verzehnfachung der 
Arbeitskräfte mußten Viele ſtundenlang warten. Staatsdepeſchen 
kamen und gingen, ſpaltenlange Telegramme wurden in alle 
Theile der Welt hinausgeſchickt. In allen Hauptſtädten traf die 
Nachricht Vormittags ein und überall rief ſie große Bewegung 
hervor. In London ſanken die Fahnen auf Halbmaſt, herabge⸗ 
laſſene Rouleaux kündeten nach engliſcher Sitte die Trauer an, 
die deutſche Botſchaft hüllte ſich in Schwarz, mehrere Zeitungen 
erſchienen mit Trauerrand. Der alte Crispi war ſeiner 
Stimme kaum mächtig, als er der italieniſchen Kammer die 
Mittheilung machte, und es war ein treues Zeichen der allge⸗ 
meinen Stimmung, daß der Sindaco von Rom an den Ober⸗ 
bürgermeiſter von Berlin eine Beileidsdepeſche ſandee. In Paris 
war die Bewegung unbeſchreiblich, trübe Erinnerungen ſtiegen auf, 
aber die Würde der Perſönlichkeit des Hingeſchiedenen bändigte 
alle Empfindungen, und ſelbſt der Feind neigte ſich vor dem 
8 Herrn. In Peſt hatte die Menge die Nachricht auf der 

traße erwartet. Bei den Landsleuten in Wien war die Trauer 
kaum geringer, als bei uns. Das Parlament, die Theater 
ſchloſſen, aus Worten, Artikeln und Thaten ſprach echtes Leid 
und die Zeichen der Trauer gaben auch dem Bilde der alten 
Stadt Wien bald das Gepräge. Und mit der Trauer um den 
Todten verband ſich hier wie überall die Sorge um die Zukunft. 
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In San Remo aber beſtieg der neue Kaiſer den Extrazug, 
um, ein echter Hohenzoller, ſich zur Stätte ſeiner Pflicht zu be⸗ 
geben. Nordwärts brauſte der Zug durch die geſegneten Gefilde 
der Lombardei und über den Brenner und führte den neuen Kaiſer 
zu ſeinem Volke und zu neuen Leiden. 


Vermiſchtes 

Ueber die Giftigkeit des Acetylen haben die 
italieniſchen Chemiker Moſſo und Ottolenghi eingehende Verſuche 
an Thieren angeſtellt, um zu ermitteln, welche Mengen des Cafes 
hinreichen, um den Tod herbeizuführen. Zu den Verſuchen benutzten 
die Forſcher hauptſächlich Hunde, die ſie das Gas einathmen ließen. 
Wie zu erwarten, war die giftige Wirkung bei reinem Acetylen am 
größten, und es bedurfte nur eines halben Liters, um den Hund 
in wenigen Sekunden zu vergiften; um das Thier wieder herzuſtellen, 
mußte lange Zeit hindurch künſtliche Athmung unterhalten werden. 
Bei den weiteren, im Journal of Gaslightning mitgetheilten Ver⸗ 
ſuchen ließ man das Verſuchsthier ein Luftgemenge einathmen, das 
20 pCt. Acetylen enthielt, ſo trat der Tod durchſchnittlich erſt nach 
einer halben Stunde ein. In allen Fällen war die Wirkung des 
Acetylen aber ſo ſtark, daß Hunde, die man wieder in reine Luft 
gebracht hatte, doch nach einiger Zeit an den Folgen der Vergiftung 
zu Grunde gingen. Jedenfalls ergiebt ſich aus dieſen Verſuchen, 
daß das Acetylen ebenſo giftig iſt wie das gewöhnliche Leuchtgas, 
daß aber die Gefahr einer zufälligen Vergiftung durch dasſelbe 
zweifellos geringer iſt, weil ſchon ſehr geringe Mengen Acetylen 
einen ſtarken Geruch verbreiten und dadurch viel leichter die Gefahr 
zu erkennen iſt, als beim Leuchtgas. 

Zu welchen Narrenspoſſen die amerika⸗ 
niſchen Zollbeamten durch den Dingleyſchen Zolltarif ver⸗ 
leitet werden, trat neulich in mehr als üblicher Weiſe zu Tage. 
Mehrere Newyorker Firmen hatten Einſpruch gegen die Zollſätze 
erhoben, die ihnen auf verſchiedene Artikel angerchnet worden 
waren; die in Rede ſtehenden Dinge waren von den Zollbeamten 
als „muſikaliſche Inſtrumente“ bezeichnet worden, während ſie 
thatſächlich Spieſachen für Kinder ſind, nämlich Mundharmonikas, 
Brummeiſen, Kindertrompeten u. ſ. w. Der Bundesanwalt bot 
ſeinen ganzen Scharfſinn auf, um zu beweiſen, daß die Dinger, 
weil man auf ihnen verſchiedene Geräuſche hervorbringen kann, 
„mufikaliſche Inſtrumente“ ſeien. „Werden die Sachen nicht dazu 
benutzt, um Muſik darauf zu machen?“ fragte der Anwalt. Es 
wurde erwidert, daß man allerdings einen Ton darauf hervor⸗ 
bringe, ob dieſer aber als „Muſik“ bezeichnet werden könne, ſei zu 
bezweifeln. Man ſei bereit, darauf zu ſchwören, daß die Dinger 
nicht von Muſikern in Konzerten gebraucht werden. Der Anwalt 
wollte nun aber wiſſen, ob die Brummeiſen nicht von erwachſenen 
Negern im Süden zum „Muſikmachen“ gebraucht würden. Darauf 
wußten die Kaufleute keine andere Antwort zu geben, als daß es 
möglich ſei, daß die Dinger auch von großen Kindern gebraucht 
würden. Schließlich blies, brummte und klimperte man dem Re⸗ 
gierungsvertreter etwas vor, aber er ließ ſich auch dadurch nicht 
überzeugen und verſchob die Entſcheidung, um erſt noch mufikaliſche 
Sachverſtändige zu vernehmen. 
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